
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!
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Losungen des ZK der KPdSU 
zum 70. Jahrestag der Großen 

Sozialistischen Oktoberrevolution
Probleme, die eine beschleunigte Entwicklung der 
Wirtschaft gewährleisten und die einheimische Pro­
duktion auf den Welthöchststand bringen helfen!

14. Werktätige des Sowjetlandes! Seid wahre 
Herren an Eurem Arbeitsplatz, in den Arbeitskol­
lektiven und in der ganzen Gesellschaft!

15. Bürger dies Sowjetlandes! Setzt durch die 
hohen Prinzipien der sozialistischen Moral und so­
zialen Gerechtigkeit! Merzt entschieden aus Büro­
kratismus und Amtsschimmel, Gleichmacherei und 
Konsumentenideologie!

16. Bürger der UdSSR! Beteiligt Euch aktiv an 
der Leitung des Landes, entfaltet Offenheit, Kritik 
und Selbstkritik, erhöht Strenge und Verantwor­
tung — die unveräußerlichen Merkmale der sozia­
listischen Demokratie!

17. Volksdeputierte! Hebt die Rolle der Sowjets 
bei der komplexen wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung, bei der Realisierung der Grundsätze der 
sozialistischen Selbstverwaltung des Volkes! Ruft 
die Werktätigen, die ganze Bevölkerung zur Reali­
sierung des Programms des Wohnungsbaus, zur 
Verbesserung der medizinischen Betreuung auf, setzt 
kultivierte, gesunde Lebensweise durch!

18. Sowjetische Gewerkschaften! Beteiligt euch 
energisch an der Realisierung der sozialen und 
Wirtschaftspolitik der Partei! Festigt die Arbeits­
und gesellschaftliche Disziplin! Verteidigt konse­
quent die Interessen-der Werktätigen, verbessert 
ihre Arbeits- und Lebensbedingungen!

19. Komsomolzen! Jungen und Mädchen! Eignet 
Euch das Erbe des Großen Lenin an! Lernt hoch­
effektiv, schöpferisch und aktiv arbeiten!

20. Werktätige der Sowjetunion! Beschleunigt 
durch hocheffektive Arbeit und reellen Beitrag ei­
nes jeden zur gemeinsamen Sache den allseitigen 
Fortschritt der sozialistischen Heimat, erfüllt er­
folgreich die Planaufgaben des Jahres 1987!

Ehre und Ruhm den Schrittmachern und Neue­
rern der Produktion!

21. Es leben die sowjetischen Frauen — aktive 
Teilnehmerinnen der Umgestaltung, fürsorgliche 
Erzieherinnen der jungen Ablösung!

22. Mitarbeiter der Hoch- und Mittelschulen! 
Realisiert konsequent die Umgestaltung des Bil­
dungswesens! Verstärkt die Verbindung des Stu­
diums mit dem Leben, kämpft für gediegene Kennt­
nisse der Schüler und Studenten!

23. Genossen! Trägt täglich Sorge für den Um­
weltschutz! Verhaltet Euch schonend und haushäl­
terisch zur Nutzung der Naturschätze!

24. Schriftsteller, Kultur- und Kunstschaffende! 
Schafft Werke, die mit den revolutionären Wand­
lungen und Pathos der Umgestaltung im Einklang 
stehen! Fördert aktiv die geistige Bereicherung der 
Gesellschaft!

25. Bürger der Sowjetunion! Studiert die revo­
lutionäre Vergangenheit der Partei und des Volkes! 
Wahrt heilig das Andenken an die ruhmreichen Ta­
ten des Vaterlandes!

26. Es lebe das multinationale Bündnis der Völ­
ker der UdSSR, die durch feste brüderliche Freund­
schaft verbunden sind!

27. Es lebe der sozialistische Internationalismus 
und der sowjetische Patriotismus!

28. Sowjetsoldaten! Vervollkommnet unermüd­
lich ihre Gefechtsbereitschaft und Meisterschaft, fe­
stigt die militärische Disziplin! Schützt wachsam 
das friedliche Aufbauwerk des Sowjetvolkes und 
die Errungenschaften des Sozialismus!

Ehre und Ruhm den Veteranen des Großen Va­
terländischen Krieges und den Soldaten-Internatio- 
nalisten!

29. Es lebe die Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken — die Heimat des Großen Oktober!

30. Brüderlichen Gruß den Völkern der soziali­
stischen Länder!

Es vertiefe sich die Zusammenarbeit der Bruder­
länder und erstarke die sozialistische Staatenge­
meinschaft!

31. Herzlichen Gruß den kommunistischen und 
Arbeiterparteien!

Proletarier aller Länder, vereinigt euch!
32. Herzlichen Gruß den Kämpfern gegen im­

perialistische Ausbeutung, Unterdrückung, Neoko­
lonialismus, für Freiheit und Unabhängigkeit!

33. Völker der Welt! Setzt euch ein gegen die 
nukleare Gefahr, für die Einstellung des Wett­
rüstens, für die Zügelung der Kräfte der Aggres­
sion und des Militarismus, für die Erhaltung und 
Festigung des Weltfriedens!

34. Es lebe die Außenpolitik der Sowjetunion — 
die Politik der atomwaffenfreien Welt, der inter­
nationalen Zusammenarbeit und des sozialisti­
schen Fortschrittes!

35. Mit dem Leninschen Kurs des XXVII. Partei­
tages der KPdSU — vorwärts auf dem Weg des 
Friedens und der Umgestaltung zu einem besseren 
Leben der Sowjetmenschen!

36. Es lebe die große revolutionäre Lehre von 
Marx- Engels-Lenin!

Dem Oktoberjubiläum gewidmet

Beschleunigung 
gewinnt an Kraft

1. Es lebe der 70. Jahrestag der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution!

2. Ruhm dem Großen Oktober, der eine neue Ära 
in der Geschichte der Menschheit eingeleitet hat!

3. Mögen der Name und das Werk Wladimir 
lljitsch Lenins in Jahrhunderten fortleben!

4. Ruhm und Ehre den Veteranen der Leninschen 
Garde, den Teilnehmern der Revolution und des 
Bürgerkrieges!

5. Ehre dem Andenken der im Kampf um die 
Sache des Oktober, um die Freiheit und Unabhän­
gigkeit des sowjetischen Vaterlandes gefallenen 
Helden!

6. Es lebe das unzerstörbare Bündnis von Arbei­
terklasse, Kolchosbauern und Volksintelligenz!

7. Es lebe das heroische Sowjetvolk und seine 
erprobte Avantgarde — die Leninsche Kommunisti­
sche Partei der Sowjetunion!

8. Kommunisten! Steuert beharrlich und konse­
quent den Kurs des XXVII. Parteitags der KPdSU 
und verwirklicht ihn auf bolschewistische Art! Be­
gehen wir die XIX. Unionsparteikonferenz mit neu­
en Erfolgen und realen Ergebnissen bei der Umge­
staltung!

9. Werktätige der Sowjetunion! Verwirklicht 
schöpferisch die Sache der Umgestaltung und der 
Erneuerung des Lebens der Gesellschaft!

10. Werktätige der UdSSR! Beteiligt euch aktiv 
an der Reform der Wirtschaftsleitung! Eignet euch 
ökonomische Kenntnisse an, setzt kühn neue Wirt­
schaftsmethoden, Erfahrungen der Besten, fort­
schrittliche Formen der Arbeitsorganisation und 
-Stimulierung, wirtschaftliche Rechnungsführung 
und Eigenfinanzierung durch!

11. Werktätige des Sowjetlandes! Nehmt über­
all und in allem eine aktive Lebenshaltung ein und 
stärkt durch beharrliche Arbeit die Macht unseres 
Vaterlandes! Entwickelt den sozialistischen Wett­
bewerb!

Die Energie der Umgestaltung — der Sache des 
Sozialismus!

12. Werktätige des Agrar-Industrie-Komplexes! 
Kämpft beharrlich um die Verwirklichung des Le­
bensmittelprogramms! Führt intensive Technologien 
und wirtschaftliche Rechnungsführung ein, ver­
breitet den Kollektiv- und den Familienleistungs­
vertrag, löst energischer soziale Probleme des Dor­
fes! ,

13. Sowjetische Wissenschaftler, Konstrukteure 
und Erfinder! Konzentriert Eure Bemühungen auf 
die Lösung radikaler wissenschaftlich-technischer

Treffen M. S. Gorbatschows
mit führenden Repräsentanten des Internationalen Bundes Freier Gewerkschaften

M. S. Gorbatschow ist am 9.. 
Oktober Im ZK der KPdSU mit 
den führenden Vertretern des 
Internationalen Bundes Freier 
Gewerkschaften zusammengetrof­
fen, der etwa 83 Millionen Mit­
glieder aus 100 Ländern vereint. 
An dem Treffen nahmen teil: der 
IBFG-Vorsltzende P. P. Naraya- 
nan (Malaysia), der IBFG-Gene- 
ralsekretär J. Vander v e g e n 
(Belgien), die Vize-Vor s 11- 
zenden E. Breit (Bundesrepublik 
Deutschland), Gopeshwar (Indi­
en), Sh. Carr (Kanada), S. Malm 
(Schweden), F. Marlnl (Italien), 
N. Willis (Großbritannien), T. 
Usaml (Japan), die Sekretäre der 
interamerikanischen und der afri­
kanischen Reglonalorganlsatlonen 
des IBFG L. Anderson (Panama) 
und A. Gray (Liberia). Anwesend 
waren auch die sie begleitenden 
Persönlichkeiten.

Bel der Begrüßung der füh­
renden Funktionäre der größten 
Gewerkschaften hob M. S. Gorba­
tschow die ungewöhnlich große 
Bedeutung der eigentlichen Tat­
sache dieses Treffens hervor, zu­
mal sich die Beziehungen zwi­
schen dem IBFG und der Sowjet­
union in der vergangenen Zelt 
nicht zum besten gestalteten.

Die Welt hat also begonnen, 
sich auch in dieser Hinsicht zu 
ändern. Daß eine so repräsentati­
ve Delegation hier anwesend ist, 
ist ein Beweis dafür, daß es heu­
te schon schwierig, wenn nicht 
unmöglich ist, sich mit Proble­
men des Friedens ohne breite 
Teilnahme der Öffentlichkeit, ih­
rer Organisationen und selbstver­
ständlich der größten Massenor­
ganisation, wie es die Gewerk­
schaften sind, zu beschäftigen. Es 
ist gut, daß sie sich der Suche 
nach einer Gesundung der Welt­
situation anschließe.

Nach der Einsichtnahme in die 
offiziellen Erklärungen des IBFG 
zu Fragen der Abrüstung kam 
ich zu dem Schluß, daß ich bereit 
bin, meine Unterschrift unter die 
Hauptthesen zu setzen, die in die­
sen Erklärungen unterbreitet wur­
den. Das freut mich. Und es freut 
mich auch, daß nunmehr die Mög­
lichkeit gegeben ist, offen und 
frei davon zu sprechen, was Sie 
und uns bewegt.

Die Gesprächspartner M. S.

Gorbatschows haben eigentlich 
die gewerkschaftliche Problema­
tik nicht vorgesehen. In seiner 
Einleitung beschränkte er sich 
auf den Hinweis, daß es in der 
ganzen Spezifik der Arbeit der 
Gewerkschaften verschiedener 
Länder eine Sache gibt, die den 
Gewerkschaften überall imma­
nent ist: Sie müssen die Werktä­
tigen verteidigen. Die Gewerk­
schaften geht also alles an. Das 
trifft auch für die Gewerkschaf­
ten in einem sozialistischen Land 
zu. Es ist ein Land der Werktä­
tigen. Das ist ihre Ordnung. Zu­
gleich haben wir nicht außer acht 
gelassen, daß in letzter Zelt von 
der Meinung der Massenorganisa­
tionen, der Gewerkschaften und 
ihren Möglichkeiten nicht in vol­
lem Umfang Gebrauch gemacht 
wurde. Und das wirkte sich auf 
die Situation in der Gesellschaft 
aus.

Es gibt zwei Selten der Teil­
nahme der Gewerkschaften am 
gesellschaftspolitischen Leben. 
Die eine besteht in der Realisie­
rung ihrer Meinungen und Inter­
essen bei der Durcharbeitung von 
Fragen der Politik, die andere 
in der Wahrnehmung des Rech­
tes der Kontrolle über die Ver­
wirklichung der Politik. Beide 
sind konstruktiv. Und wenn man 
noch die Kritik seitens der Ge­
werkschaften hinzufügt, so ent­
steht ein ganzer Komplex ihres 
Zusammenwirkens mit der Füh­
rung des Landes, mit der Tätig­
keit der staatlichen und Verwal­
tungsorgane auf allen Ebenen.

Die internationale Gemeinsam­
keit der gewerkschaftlichen Funk­
tionen ist in unserer Zeit mit der 
wissenschaftlich-technischen Re­
volution verbunden — bei allen 
Unterschieden darin, wie ihre so­
zialen Folgen unter den Bedin­
gungen verschiedener Länder 
transformiert werden. Auch hier 
müssen die Gewerkschaften die 
Interessen der Werktätigen wahr­
nehmen. M. S. Gorbatschow gab 
der Hoffnung Ausdruck, daß die 
internationalen Gewerkschafts­
vereinigungen verschiedener 
Richtungen auf einer bestimmten 
Etappe zu einer Form der Ver­
ständigung untereinander kom­
men werden.

Das Gespräch konzentrierte 

sich auf wichtige Fragen, die für 
die ganze Menschheit von Bedeu­
tung sind. Alle Mitglieder der 
Delegation ergriffen das Wort.

Ihre Mission sehen sie darin, 
im Namen von Millionen Mitglie­
dern der Gewerkschaften ihre An­
sichten dem führenden Repräsen­
tanten einer der größten Mächte 
der Welt darzulegen. Sie infor­
mierten, daß sie gewillt sind, das­
selbe dem USA-Präsidenten zu 
sagen, und daß sie bereits Kon­
takte mit führenden Persönlich­
keiten anderer Staaten sowie mit 
der Führung der NATO und der 
Bewegung der Nichtpaktgebun­
denen hatten.

Wie ein roter Faden zogen sich 
in ihren Reden die Besorgnis im 
Zusammenhang mit dem Wettrü­
sten sowie der Wunsch, daß die­
jenigen positiven Momente, die 
sich in den Diskussionen und bei 
den Verhandlungen über die nu­
klearen, chemischen und konven­
tionellen Waffen sowie in der 
Suche nach der Lösung anderer 
Probleme der Sicherheit, ein­
schließlich der regionalen Kon­
flikte, abgezeichnet haben, mit 
Erfolg gekrönt werden.

Die Meinungen und Forderun­
gen an die politische Führung 
verschiedener Staaten, vor allem 
der UdSSR und der USA, wur­
den von den Rednern von der 
Position des gleichen Abstandes 
formuliert. Zugleich waren ihr 
Verständnis für viele Vorschläge, 
die von M. S. Gorbatschow im 
Artikel vom 17. September und 
in der Rede in Murmansk darge­
legt wurden, sowie Genugtuung 
darüber, daß für die meisten ih­
rer Überlegungen Verständnis 
und Zustimmung entgegenge­
bracht wurden, charakteristisch.

Das trifft auf solche Fragen zu 
wie den Zusammenhang zwischen 
Wirtschaft und Abrüstung, die 
Erkenntnis dessen, daß die Rü­
stungsausgaben immense Resso­
urcen verschlingen, die für die 
soziale Entwicklung, für die Be­
kämpfung von Hunger und 
Krankheiten sowie für die Besei­
tigung der ökologischen Gefahr 
erforderlich slnd.zdle Achtung 
der nationalen Souveränität als 
wichtige Bedingung der Sicher­
heit, die Notwendigkeit kollekti­
ver internationaler Anstrengun­

gen für ihre Gewährleistung, die 
Wichtigkeit der Stärkung des An­
sehens der UNO, die Erkenntnis, 
daß das Wettrüsten die Welt nicht 
sicherer macht, sondern umge­
kehrt, die Sicherheit untergräbt, 
daß sie mit wesentlich weniger 
Waffen und Streitkräften erhalten 
werden kann, daß die Transpa­
renz und Offenheit für die Kon­
trolle der Abkommen überaus 
wichtig sind, sowie den Zusam­
menhang von Abrüstungsprozeß 
und Stärkung des Vertrauens und 
die Wichtigkeit praktischer ver­
trauensbildender Abrüstungs­
schritte.

Die Einheit der Ansichten war 
auch bei der Einschätzung der 
Bedeutung des Prozesses von Hel­
sinki zu verzeichnen, darunter 
darin, daß für die Normalisierung 
der internationalen Beziehungen 
nicht nur Kontakte zwischen Po­
litikern, sondern auch zwischen 

einfachen Menschen und ihren 
Organisationen von großer Be­
deutung sind, und daß dies eine 
der Garantien für die Erhaltung 
des Friedens ist. Es gab auch kei­
ne Meinungsverschiedenheiten bei 
der Anerkennung des Rechts aller 
Völker auf Entwicklung, auf Ar­
beit für alle, die arbeitsfähig sind, 
auf Bekämpfung von Hunger und 
anderer sozialer Obèl, auf gerech­
te Regelung aller humanitärer 
Fragen. Kurzum, die Gedanken 
der Gesprächspartner liefen dar­
auf hinaus, daß das System der 
allgemeinen Sicherheit alles um­
fassen sollte — von der Beseiti­
gung der Massenvernichtungswaf­
fen bis hin zur Sicherung der 
Rechte und der Freiheiten der 
Menschen.

Sehr angebracht war die Erin­
nerung eines der Teilnehmer des 
Gesprächs, daß unter allen Krie­
gen die Werktätigen am meisten 
leiden. Arbeiter und Bauern fal­
len auf Schlachtfeldern. Und nach 
dem Krieg tragen gerade sie die 
Last des Wiederaufbaus alles Zer­
störten auf ihren Schultern.

Die Erklärung von E. Breit, 
die westdeutschen Gewerkschaf­
ten würden alles tun, damit künf­
tig niemals ein Krieg vom deut­
schen Boden ausgeht, fand Be­
achtung.

Die Redner billigten die zwi­
schen der UdSSR und den USA 
erzielte Einigung in bezug auf 
das Abkommen über die Mittel­
strecken- und operativ-taktischen 
Raketen und unterstrichen, daß es 
wichtig ist, daß es zum ersten 
Schritt zur Lösung anderer Ab­
rüstungsfragen wird, vor allem 
zur Reduzierung der nuklearen 
strategischen Offensivwaffen, die­
ses ,.größte Dämons“, wie der 
Italienische Vertreter ausdrückte, 

daß die seegestützten Systeme 
nicht vergessen werden, daß die 
Übereinkunft über die Beseiti­
gung der chemischen Waffen end­
lich herbeigeführt wird und die 
herkömmlichen Waffen und 
Streitkräfte auf das vernünftige 
Mindestmaß herabgesetzt werden, 
daß sich der Abrüstungsprozeß 
nicht nur auf Europa beschränkt, 
sondern alle Telle der Welt er­
faßt.

Die Äußerungen der Vertreter 
der Gewerkschaften der ,,dritten 
Welt“, die scharf die Frage nach 
Unzulässigkeit der Verschwen­
dung von Ressourcen für die Auf­
rüstung stellten, da mehr als ei­
ne Milliarde Menschen in Armut 
leben und mehr als die Hälfte der 
Menschheit keine Möglichkeit hat, 
die elementarsten Bedürfnisse zu 
befriedigen, da die ’ Außenver­
schuldung vieler Staaten wie ei­
ne Krebsgeschwulst das Überle­
ben der Zivilisation in Frage 
stellt, haben bei M. S. Gorba­
tschow volles Verständnis gefun­
den.

M. S. Gorbatschow hob beson­
ders die Frage nach Zusammen­
hang zwischen Abrüstung und 
Entwicklung hervor und rief ins­
besondere die Anwesenden, die 
im Rahmen des kapitalistischen 
Systemes wirken, dazu auf, die 
Situation sehr ernsthaft einzu­
schätzen. Mögen sie sich Gedan­
ken über folgendes Problem ma­
chen: Ob dieses System das Le­
bensniveau seiner Bevölkerung 
ohne Militarisierung und ohne 
den unäquivalenten Austausch mit 
der ,,dritten Welt“ also ohne Aus­
beutung ihrer menschlichen und 
materiellen Ressourcen, gewähr­
leisten kann? Dieser Frage kann 
man nicht auswelcheh, da die Si­
tuation einstweilen so ist, daß 
die Reichen reicher und die Ar­
men ärmer werden. Dieser Prozeß 
hat auch eine Grenze. deren 
Überschreiten nicht minder ge­
fährlich ist als im Wettrüsten.

Wir sind nicht dafür, daß die 
bestehenden weltwirtschaftlichen 
Verbindungen zerstört werden. 
Wir sind aber dafür, daß sie auf 
einer gerechtllchen Grundlage ver­
vollkommnet werden. Hier liegt 
übrigens der Schlüssel zum Ver­
ständnis des Wesens regionaler 
Konflikte und zur Beseitigung 
von Brennpunkten.

M. S. Gorbatschow schätzte die 
Position der Gewerkschaften zur 
Frage der Rekonversion und ihre 
Einstellung zur Rüstungsindustrie 
als zu einem gewaltigen Hindernis 
auf dem Wege des ökonomischen 
Fortschritts hoch ein.

(Schluß. S. 2)

FÜR DIE EINWOHNER der 
Metropole Kasachstans ist es be­
reits zur Tradition geworden, 
daß die Gebiete der Republik 
sich hier Jedes Wochenende ihre 
Leistungen auf ökonomischer und 
sozialkultureller Ebene repräsen­
tieren.

An. vergangenen Wochenende 
hat Alma-Ata die Vertreter 
dreier Ostgebiete der Republik 
willkommen geheißen. Im Flug­
hafen und am Bahnhof der Me­
tropole herrschte reges Treiben: 
Mit Liedern, viel Blumen und in 
bester Stimmung trafen hier die 
Delegationen der Gebiete Pawlo­
dar, Karaganda und Ostkasach­
stan an. Mädchen in National­
trachten überreichten ihnen Brot 
und Salz, Vertreter der So­
wjetorgane der Stadt begrüßten 
die Angekommenen.

Karaganda, Pawlodar, Ust- 
Kamenogorsk... Heute sind diese 
Ortsbezeichnungen für Jeder­
mann konkrete Begriffe. Spre­
chen wir über die Industriemacht 
und die Produktionspotenzen Ka­
sachstans, so meinen wir darun­
ter in erster Linie die Kohlen­
gruben und das Hüttenkombinat 
von Karaganda sowie die Ma­
schinenbaufabriken von Pawlo­
dar und die Polymetallwerke von 
Ust-Kamenogorsk. An über 2 000 
Bestellerbetriebe wird heutzutage 
der KasaChstaner Stahl geliefert: 
die leistungsstarken Raupen­
schlepper mit der Betriebsmarke 
,,Pawlodarer Traktorenbauwerke 
,W. I. Lenin’" arbeiten auf den 
Feldern aller Unionsrepubliken, 
wobei sich ihr Export ins Aus­
land von Jahr zu Jahr vergrößert: 
einer großen Nachfrage erfreuen 
sich heute auch die Kondensato­
ren aus Ust-Kamenogorsk, ge­
schweige denn die hochwertigen 
Metallegierungen aus dem ört­
lichen Hüttenkombinat.

Im Bild: Schrittmacher des sozialistischen Wettbewerbs, Initiatoren der 
Unionsbewegung um sparsame Nutzung der Rohstoffe Pjotr Michailow, Bri­
gadier im Ust-Kamenogorsker Blei- und Zinkkombinat; Michail Martschen- 
ko, Held der Sozialistischen Arbeit, Arbeitsgruppenleiter im Trust „Altai- 
swinezstroi", Michael Dettler, Brigadier im Kolchos „Wesselowski", Oxana 
Hill, Melkerin im Lenin-Kolchos des Rayons Glubokoje und Kenes Baimu- 
chambetow, Schäfer des Sowchos .Xalgutinski". Sie vertraten die Delegation 
des Gebiets Ostkasachstan auf der Leistungsscl^u der Volkswirtschaft der 
Kasachischen SSR.

Foto; Jürgen Witte

Genosse M. S. 
in Leningrad

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU M. S. Gorbatschow 
ist am 12. Oktober aus Moskau 
nach Leningrad abgeflogen.

1 A

Im Flughafen Pulkowo wurde 
M. S. Gorbatschow vom Kandl-

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Über die Einberufung des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
beschließt hiermit, die achte Ta­
gung des Obersten Sowjets der 
Kasachischen Sozialistischen So­

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR

S. MUKASCHEW 
Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR

S. NURPEISSOW
Alma-Ata, 1.0. Oktober 1987

A
Das Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR teilt 

mit, daß es beabsichtigt wird, der achten Tagung des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR folgende Fragen zur Erörterung vorzule­
gen:

1. Über den Staatsplan der wirtschaftlichen und sozialen Entwick­
lung der Kasachischen SSR für das Jahr 1988 und über den Verlauf 
der Erfüllung des Staatsplanes der wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der Kasachischen SSR Im Jahre 1987.

2. Über den Staatshaushalt der Kasachischen SSR für das Jahr 
1988 und über die Durchführung des Staatshaushaltes der Kasachi­
schen SSR im Jahre 1986.

3. Über den Verlauf der Erfüllung der Wähleraufträge durch die 
Deputierten des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR der elften 
Legislaturperiode.

4. über die Bestätigung der Erlasse des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR.

Aber das soll bei weitem nicht 
heißen, daß in der östlichen Re­
gion Kasachstans nur die Indu­
strie dermaßen stark entwickelt 
ist. Die diesjährige Erntesaison 
zeigte erneut, wozu die örtlichen 
Ackerbauern fähig sind. Im Ge­
biet Ostkasachstan ergaben man­
che Felder bis 45 Dezitonnen 
Korn Je Hektar, wobei die Hekt1 
arerträge auf den Intensivfeldern 
bei 52 Dezitonnen lagen. Die 
Viehzüchter des Gebiets Kara­
ganda führen gegenwärtig im so­
zialistischen Wettbewerb artver­
wandter Kollektive Kasachstans. 
Selbst die Aktivisten der Südge­
biete können sich nicht mit den 
namhaften Melkerinnen Rosa Sei­
bel, Maria Weber und Bakyt 
Shumadllowa aus dem Sowchos 
„Molodjoshny“, Gebiet Karagan­
da, messen. Und die Erfolge der 
Mastarbeiter des Gebiets Pawlo­
dar sind heute für alle Tierzüch­
ter wahrhaft maßgebend. Die 
,,Freundschaft" berichtete schon- 
mehrmals über die wertvollen 
Arbeitserfahrungen der Familien­
brigaden Janzen, Rudko-Schlmpf, 
Kaiser und Wolokuschin, die 
bisweilen die besten Positionen 
im Leistungsvergleich der Tier­
züchter Kasachstans behaupteten.

Die drei genannten Gebiete, in 
den 70 Jahren der Sowjetmacht 
aufgeblüht und erstarkt, wider­
spiegeln am besten die Ent­
wicklungsgeschichte unserer mul­
tinationalen Republik. Die Par­
tei sowie die Sowjetregierung 
wissen die riesengroßen Poten­
zen dieser Region zu schätzen 
— sowohl die industriellen als 
auch die schöpferischen, die in 
den Arbeitskollektiven gesammelt 
worden sind. Gerade darauf ba­
sierten heute die Umgestaltung 
und die Beschleunigung, die im­
mer neue Resultate zeitigen.

(Schluß S. 4)

Gorbatschow 
eingetroffen

daten des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Ersten Sekretär des 
Leningrader Gebietspartelkomi­
tees J. F. Solowjow. von den 
Mitgliedern des Büros des Ge­
bietsparteikomitees und Ver­
tretern der Öffentlichkeit empfan­
gen.

(TASS)

wjetrepublik der elften Legisla­
turperiode am 13. November 
1987 in Alma-Ata einzuberu­
fen.
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(Schluß)
In einigen Reden wurden außer 

natürlichen Wünschen und Emp­
fehlungen auch Ansprüche erho­
ben. die man entweder mit man­
gelnder Kenntnis der sowjetischen 
Politik oder mit Anhänglichkeit 
an gewohnte Stereotypen nlnslcht- 
llch der Sowjetunion erklären 
kann,

M. S. Gorbatschow erläuterte 
die Position der Sowjetunion zur 
Afghanistan-Frage und erklärte 
dabei unter anderem, daß die So­
wjetunion aufrichtig dafür ist, daß 
es ein nichtpaktgebundener, un­
abhängiger und neutraler Staat 
ist. Sie wird alles tun, damit der 
Prozeß der Regelung um Afgha­
nistan schneller vor sich ginge, 
was die Rückführung der sowjeti­
schen Soldaten ermöglichen wird.

Belm Abschluß des Dialogs 
dankte M. S. Gorbatschow den 
Teilnehmern des Treffens. Für 
mich war es wichtig, von Ihnen, 
die Sie die vielfältige und kom­
plizierte gegenwärtige Welt ver­
treten, Ihre offenen Meinungen 
zu hören. Dieses Treffen zeigt 
einmal mehr, wie darin alles zu­
sammenhängt. wie alles vonein­
ander abhängt.

Auf dieser einfachen Tatsache 
basiert schließlich auch unsere 
neue Denkweise, zu der die so­
wjetische Führung nach tiefen 
und mühsamen Überlegungen ge­
kommen Ist. Die hier geäußerte 
Besorgnis über die Geschicke der 
Welt ruft In politischer Hinsicht 
eine überaus große Genugtuung 
hervor. Sie steht mit dem Denken 
und Fühlen des sowjetischen Vol­
kes im Einklang. Auf meinen 
Reisen durch das Land habe Ich 
keine einzige Stimme gehört, die 
die Notwendigkeit der Suche 
nach einer besseren Welt, die 
auf Vertrauen, Verständigung und 
Zusammenarbeit basiert, in Zwei­
fel ziehen würde. Solche Stim­
mungen gibt es in unserem Lande 
nicht — nicht einmal unter den 
Generalen. Bei uns gibt es keine 
Menschen, die für Krieg wären.

Tief berührt hat auch das Stre­
ben der Anwesenden nach ge­
meinsamen Aktionen — sie brin­
gen anscheinend die Meinung von 
Millionen zum Ausdruck. Die so-' 
wjetlsche Führung Ist sich Ihrer 
Verantwortung bewußt. Sie läßt 
sich davon leiten, daß die Welt 
jetzt am Scheideweg steht: ent­
weder der Eintritt in neue Berei­
che das Wettrüstens, einschließ­
lich bei exotischen Waffenarten, 
und die Annäherung der Parame­
ter der konventionellen Waffen 
an die der nuklearen, oder der 
Verzicht auf die Konfrontation 
und das Vorankommen zu einer 
für alle gefahrlosen Welt.

Der erste Weg, wenn das über­
haupt so genannt werden darf, ist 
für das Leben auf der Erde tod­
bringend und vom Gesichts­
punkt der Moral verurteilungs­
würdig.

Die sowjetische Führung ist 
davon überzeugt, daß es möglich 
ist, eine richtige vernünftige 
Wahl im Interesse des allgemei­
nen Fortschritts und einer solchen 
Vergrößerung der Produktivkraft 
des Menschen zu treffen, die es 
bei der Erhaltung aller Unter­
schiede — politischer, Ideologi­
scher und sozialer — gestatten 
wird, auch viele hier erörterte 
Probleme zu lösen. Sie ist nicht 
einfach, es werden Etappen er­
forderlich sein. Aber die Wahl 
muß für diesen Weg getroffen 
werden.

Und es ruft große Genugtuung 
hervor, daß alle Reden im grün­
de die Abstimmung für eine sol­
che Wahl waren. Das ist die wich­
tigste Schlußfolgerung, die ich 
von diesem Treffen ziehe und die 
wir in unserer Politik berücksich­
tigen werden.

Erfreulich ist, daß ein umfas­
sendes Herangehen an das Pro­
blem der Abrüstung zum Tragen 
gekommen ist, daß all seine po­
sitiven Folgen berücksichtigt wer­
den. Das sind nicht nur Sieber 
heit und Frieden. Das ist auch 
die Rekonverston, die es gestattet, 
die Zahl der Arbeitsplätze zu ver­

Wichtige Maßstäbe
In Kürze werden die Kinder 

der Arbeiter des Kallnln-Werks 
ihren neuen Kindergarten In Be­
sitz nehmen. Noch Ist auf dem 
Bauplatz viel zu tun. Die mei­
sten Sorgen hat der Hauptauf­
tragnehmer — die Bau- und 
Montageverwaltung des Trusts 
„Petropawlowskstrol".

„Wir sind nun Maurer und 
Montagearbeiter zugleich" — 
sagte uns der Baustellenleiter 
Jakob Stuckert. „In unserer Zeit 
gibt es nur diesen einen Weg. 
alle Bauarbeiter arbeiten nach 
dem Rentabilitätssystem und ha­
ben sich deshalb Fertigkeiten an­
geeignet, um In zwei Berufen 
zu arbeiten. Solche Arbeitsmetho­
den sind Im Moment um so mehr 
nötig, da die Beschäftigten die­
ser Baustelle gleichzeitig mit dem 
Kindergarten des Kallnln-Werkes 
einen ebensolchen Kindergarten 
für die Kinder des Kirow-Werkes 
bauen.

Im Sommer des vorigen Jahres 
hat das Kollektiv unter der Lei­
tung Stuckerts der Bevölkerung 
zwei große Haushaltwarengeschäf­
te schlüsselfertig übergeben. Die 
Arbeit an dem derzeitigem Ob­
jekt stellt die Brigade vor 
wesentlich mehr Schwierigkeiten, 
fordert Ihr gesamtes fachliches 
Können. In dem Neubau arbeiten 
auch Nachauftragnehmer, so zum 
Beispiel die Bau- und Montage­
leitung des Elektrik- und 
Schwachstromspezialb aus. Im 
Erdgeschoß arbeitet die Verput­
zerbrigade Valentina Goworuchi­
nas. Unter den Brigademitglie­

größern. Das Ist auch die Demo­
kratisierung des gesellschaftlich- 
politischen Lebens, da der Milita­
rismus ein Boden für reaktionäre 
Erscheinungen, für die Verhär­
tung des politischen Regimes, 
für die Einschränkung der Mög­
lichkeiten der Arbeiterbewegung 
Ist, deren Protest gegen das Wett­
rüsten mitunter als Untergrabung 
der nationalen Sicherheit hinge­
stellt wird. Die Abrüstung gestat­
tet es, die Bedürfnisse des arbei­
tenden Menschen besser zu be­
friedigen. Das Ist die Einsparung 
von Ressourcen. Ihre Umleitung 
für die Lösung der wahren 
menschlichen Probleme wie der 
Armut, der Ökologischen Gefahr 
und natürlich der Verschuldung. 
Die Verschuldung der dritten 
Welt ist eine soziale Zeltzünder­
bombe, die zu den denkbar 
schrecklichsten Folgen führen 
kann. Keine Palliatlva, mit deren 
Hilfe man so tut, als gehe man an 
dieses Problem heran, werden 
hier nützen.

Die ganze gegenwärtige Welt, 
die gesamte Zivilisation sind In 
all Ihrer Vielfalt und der Un­
gleichheit ihrer Bestandteile an, 
einer solchen Grenze angekom­
men. wo die allgemein mensch­
lichen Werte eine vorrangige Be­
deutung erlangt haben. Die Inter­
essen eines Staates, wie mächtig 
er auch sein mag, und die Inter­
essen einer Gruppe von Staaten, 
wie einmütig sie auch sein mö­
gen, können nicht die Weitpolitik 
bestimmen. Ihr müssen dlé allge­
mein menschlichen Interessen zu­
grunde liegen. Es tut eine Balan­
ce der Interessen not. Es gibt Rea­
litäten, über die man nicht sprin­
gen kann. Man muß sie überden­
ken und sich Mühe geben, sie in 
der politischen Praxis zu berück­
sichtigen. Es ist unmöglich, neue 
Aufgaben von alten Positionen 
aus zu lösen. Die neue Wirklich­
keit erfordert eine neue Politik. 
Und wir sind Realisten und nicht 
aus einer Welt von Illusionen und 
Phantasie. Unser neues Denken 
basiert auf alle Realitäten der ge­
genwärtigen Welt.

Wir haben nicht nur eine neue 
Denkweise, unsere neue politi­
sche Philosophie verkündet. Wir 
sind auch daran gegangen, sie In 
praktische Bahnen zu lenken.

M. S. Gorbatschow zählte die 
außenpolitischen Hauptinitiativen 
der Sowjetunion in den letzten 
anderthalb bis zwei Jahren auf. 
Sie berühren faktisch alle bedeu­
tenden Probleme, mit denen die 
Weltgemeinschaft konfrontiert Ist. 
Doch unter ihnen gibt die so­
wjetische Führung Fragen der 
Abrüstung den Vorrang.

Wir sehen ein, daß sie alle 
nicht sofort, In einem Anlauf ge­
löst werden können. Es wird er­
ste, zweite und weitere Schritte 
geben. Doch in jeder Etappe Ynuß 
man die gleiche Sicherheit auf­
rechterhalten. Ich wiederhole 
noch und noch einmal: Wir sind 
nicht Interessiert, Überlegenheit 
über die Vereinigten Staaten zu 
erlangen. Das würde die Sicher­
heit nicht festigen. Wir sind auch 
gegen eine solche Handlungswei­
se, wo man bei der Reduzierung 
der Rüstungen in die eine Rich­
tung und an einem Ort sie in an­
dere Richtungen und an anderen 
Orten aufstocken will. Das unter­
gräbt das Vertrauen und den Pro­
zeß der Abrüstungsverhandlun­
gen. Wir sind dafür, daß alle und 
in allen Etappen der realen Ab­
rüstung dessen sicher sein könn­
ten, daß das, was in Abkommen 
angenommen und festgeschrieben 
Ist, wirklich die Sicherheit festigt 
und daß sie von niemandem ver­
letzt werden.

Von diesen Positionen treten 
wir auch In Fragen der Kontrol­
le auf. Wenn die Sache In eine 
praktische Bahn, ins Stadium ei­
ner realen Abrüstung übergeht, 
sind wir für eine sehr strenge 
Kontrolle. Wenn wir hören, daß 
man von der Notwendigkeit einer 
doppelten Kontrolle spricht, sagen 
wir: Wir sind für eine dreifache. 
Da man mich hier nach Hinder­
nissen fragte, die es noch auf dem 

dern, zeichnen sich Tatjana Kisi- 
Ijowâ und Sara Sabirowa durch 
besondere Geschicklichkeit aus. 
Sie bauen schon an der vierten 
Vorschuleinrichtung dieses Typs 
mit und dies mit einer gleich- 
bleibend hohen Qualität. Die 
Fliesenlegerbrigade unter der 
Leitung Nikolai Sidorows been­
det ihre Arbeit In diesen Tagen. 
Mit beachtlichem Tempo werden 
die Malerarbeiten zu Ende ge­
führt. Nun wird die Innenausstat­
tung und die Anlage der Grünflä­
chen In Angriff genommen.

Einen zuverlässigen Rückhalt 
für die Arbeitsleistungen der 
Baustelle bildet der Brigade­
vertrag. Allein In diesem Jahr 
konnten bei dem Bau des Kin­
dergartens mehr als 10 Millionen 
Rubel eingespart werden. Gleich­
zeitig wurden die Baufristen spür­
bar verkürzt.

Qualität und Wirtschaftlichkeit 
— solche Begriffe wurden In der 
tagtäglichen Arbeit der Brigade 
zu wichtigen Maßstäben. Deshalb 
weist uns Jakob Stuckert nlcftt zu­
fällig auf folgende Probleme hin: 
„Sehen Sie, die Ziegelsteine zer­
fallen bereits, wenn man sie mit 
dem Fuß anstößt. Den Dokumen­
ten gemäß müßten sie der 75-er 
oder 100-er Marke entsprechen, 
In Wirklichkeit erfüllen sie nicht 
einmal die Normen wesentlich 
niedrigerer Klassen. Häufig wer­
den die Lieferpflichten für Mör­
tel und Stahlbeton nicht einge­
halten. Besonders Im Sommer, 
wenn auf den Baustellen Hochbe­
trieb herrscht, wird dadurch die

Wege zu einem Abkommen über 
Mittelstrecken- und operativ-takti­
sche Raketen gibt, so kann Ich 
sagen: Eines derartiger Hinder­
nisse besteht darin; daß unsere 
Partner etwas von der Kontrolle 
ausschließen wollen.

Nach Ansicht der sowjetischen 
Führung kann und muß ein Ab­
kommen Über Mittelstrecken- und 
operativ-taktische Raketen abge­
schlossen werden. Wir schätzen, 
daß man nicht nur In den Verei­
nigten Staaten, sondern auch In 
den anderen NATO-Ländern poli­
tischen Willen hierzu bekundet 
hat. Die verbleibenden Probleme 
kann man schnell lösen. Die So­
wjetunion wird jedenfalls alles 
unternehmen, daß dieser erste 
Schritt von Immenser Bedeutung 
zur nuklearen Abrüstung getan 
wird. Seine Bedeutung Hegt nicht 
nur darin, daß eine ganze Klasse 
von Kernwaffen vernichtet wird, 
sondern auch — In nicht geringe­
rem Maße — In seinen enormen 
politischen und moralischen Fol­
gen als eines Beispiels, das die 
Möglichkeit einer realen Abrü­
stung vor Augen führt.

Im Mittelpunkt unserer unver­
minderten Aufmerksamkeit liegt 
das Problem der Reduzierung der 
strategischen Offensivwaffen. 
Wir haben in Genf neue Vorschlä­
ge unterbreitet. Dieses Problem 
ist sehr ernst und verantwortungs­
voll. In der ersten Etappe berührt 
es uns und die Amerikaner. Doch 
dann werden auch die anderen 
Nuklearmächte mit Ihm konfron­
tiert sein. Aber wenn wir noch 
einmal auf die Hindernisse ein­
gehen, die Sie Interessieren, dann 
liegen sie In diesem Bereich bei 
der Haltung zum ABM-Vertrag. 
Unsere Haltung Ist einfach: Wol­
len wir diesen Vertrag so befol­
gen, wie wir es bis 1983 taten, 
als keiner, sowohl wie als 
auch die Amerikaner, keine Zwei­
fel hinsichtlich seiner Auslegung 
hatten. Aber als dann SDI kam 
und die Versuchung, den techni­
schen Fortschritt zu Mißbrauchen, 
um via Kosmos militärische 
Überlegenheit über die Sowjet­
union zu mißbrauchen, kam auch 
dieses Haupthindernis. Wir sind 
gegen den Wettstreit im Kosmos 
und freuen uns. daß Sie diese 
Haltung unterstützen. Wenn ein 
solcher Wettstreit beginnt, wird 
der ganze Prozeß der Verhand­
lungen torpediert. Es werden 
auch Jene Elemente wegfallen, die 
sich herauszubilden begannen. Ein 
Wettstreit im Weltraum — das 
Ist auch Verwüstung. Zugleich 
rechnet man freilich darauf In 
bezug auf uns, die Sowjetunion. 
Auf diese Weise will man unsere 
Umgestaltung unterminieren, man 
will sie ersticken. Und danach 
werden sie sagen: Das ist sie, die 
Sowjetunion, nichts vermag siel

Aber das gelingt nicht! Wir 
haben eine Antwort auf SDI. 
Darüber wurde mehrmals gespro­
chen. Aber wenn uns die Ameri­
kaner das Wettrüsten im Welt­
raum aufzwingen, erwarten uns 
alle schlechte Zeiten.

Ich denke, daß ein Abkommen 
über die strategischen Offensiv­
waffen möglich ist. Und es kann 
noch unter der gegenwärtigen 
Administration erreicht werden. 
Zumindest können die prinzipiel­
len Rahmen abgesteckt werden. 
Aber die Partner müssen sich 
entgegenkommen. Die Brücke 
muß von beiden Selten gebaut 
werden. Wir sind dazu bereit.

Auf die Fragen nach der Kon­
zentration einer gewaltigen nu­
klearen Macht in den nördlichen 
Meeren und In der Arktis antwor­
tend, verband M. S. Gorbatschow 
die Initiativen von Murmansk mit 
der Vereinbarung über die Mittel­
strecken- und operativ-taktischen 
Raketen und mit den Vorschlä­
gen zur Reduzierung der konven­
tionellen Rüstungen und Streit­
kräfte In Europa — vom Atlan­
tik bis zum Ural. Und wenn hier 
die Sache vorankommt, darf man 
keine Konzentration der nukle­
aren Gefahr Im Norden Europas 
und In den Gewässern der Arktis 
und Im nördlichen Atlantik zu­

Effektivität der Arbeit erheblich 
verringert.

15 Jahre Ist Jakob Stuckert 
berufstätig. In dieser Zelt ha­
ben er und seine Kollegen Dut­
zende Bauten errichtet. Die Bri­
gaden der Baustelle führen Im­
mer mehr progressive Arbeits­
methoden ein. So haben sie z. B. 
die Maschinisten der Turmkrane 
In die Belegschaft aufgenommen, 
so werden die Großgeräte Inten­
siv genutzt. Denn für alle Bau­
arbeiter, ohne Ausnahme, Ist nun 
In erster Linie das Endergebnis 
Ihrer Arbeit von Interesse.

Für das Jahr 1987 hat sich 
die Brigade J. Stuckert hohe 
Wettbewerbsziele gestellt. Bis 
zum 20. Dezember wollen sie das 
Jahressoll der Bau- und Montage­
arbeiten erfüllen und Baumate­
rialien Im Wert von 3,5 Mil­
lionen Rubel einsparen.

Aber noch sind die Schweißar­
beiten an den Sonnendächern In 
vollem Gange. Eben werden die 
Wegleuchten abgeladen. Auf der 
Baustelle bewegen sich, splel- 
zeugglelch, die Mlnl-LKWs und 
Mlnl-Bagger, die sich als beson­
ders effektiv und ökonomisch er­
wiesen haben.

Ziel all dieser Bemühungen Ist 
die vorfristige Übergabe des Kin­
dergartens zum 70. Jahrestages 
der Großen' Sozialistischen Okto­
berrevolution.

Alexander REISCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Petropawlowsk 

lassen. Gerade durch diesen Zu­
sammenhang erklärt sich die 
Wahl des Zeitpunktes für die In 
Murmansk unterbreiteten Vor­
schläge. Wir nehmen sie sehr 
ernst und wollen praktisch so 
handeln, um Ihren Einzug In die 
Weltpolitik zu sichern.

Wir haben mit Genugtuung das 
wohlwollende Echo der Öffent­
lichkeit und der Regierungen der 
nördlichen Länder auf die Vor­
schläge von Murmansk registriert. 
Aber In bestimmten NATO-Krei- 
sen stellen wir auch eine negati­
ve Reaktion fest. Das macht uns 
vorsichtig. Und das betrifft uns 
alle, darunter die gesammte Welt­
öffentlichkeit.

In den Reden der Teilnehmer 
wurde die Frage der Menschen­
rechte angesprochen. M. S. Gor­
batschow, der die diesbezüglichen 
Bemerkungen verallgemeinerte, 
brachte die Bereitschaft der 
UdSSR zum Ausdruck, Jedwede 
Fragen In diesem Zusammenhang 
zu erörtern. Aber die Diskussion 
kann unter der Bedingung pro­
duktiv sein, wenn die soziale und 
politische Wahl der Völker re­
spektiert wird.

Wir achten die Wahl eines Je­
den, und rechnen selbstverständ­
lich damit, daß man die Wahl, die 
das 280 Millionen zählende so­
wjetische Volk getroffen hat und 
mehr als 100 Nationalitäten aus 
den Hinterhöfen der Entwicklung 
der Welt zu führenden Positionen 
geführt hat, auch geachtet wird. 
Es muß ferner ein ehrlicher Dia­
log über die Probleme der Men­
schenrechte geführt werden.

Während des Dialogs und bei 
objektiver Einstellung In den In­
stituten der Demokratie der ande­
ren Länder kann man von der 
Seite vieles besser sehen. Und 
das berücksichtigen wir In unse­
ren Diskussionen mit dem Westen. 
Aber in der Weltpolltlk kann es 
heute keine Lehrer mehr geben. 
Wir sind alle Schüler der Ge­
schichte der Gegenwart.

Wir haben die Umgestaltung 
entfaltet und mit der Verände­
rung aller Selten der Gesellschaft 
begonnen. Von vielem, was unse­
re Entwicklung störte, muß man 
sich lossagen. Durch die Demo­
kratisierung wollen wir das ge­
samte Potential unserer sozialisti­
schen Ordnung realisieren. Wir 
werden auch konsequent und un­
beirrt den Weg der Offenheit, der 
Kritik und der Selbstkritik ge­
hen. Kurz gesagt, den Weg der 
Demokratie in allen Sphären, 
darunter und besonders in der 
Produktionssphäre, wo die Mit­
wirkung der Kollektive, das heißt 
der Gewerkschaften. entschei­
dend Ist.

Unser Volk hat ernsthaft mit 
der Realisierung seiner Rechte 
und Möglichkeiten begonnen. 
Wir werden alles im Rahmen des 
demokratischen Prozesses tun, 
darunter auch die politischen und 
zivilen Fragen sowie alle anderen, 
spezifischen Fragen aus dieser 
Sphäre lösen.

Das Ist unsere schwierige und 
komplizierte Welt, sagte M. S. 
Gorbatschow abschließend. Und 
um sie zu verstehen und ihre 
brennenden Probleme zu lösen, 
darf vor allem keine Mißachtung 
gegenüber den Staaten und Völ­
kern zugelassen werden. Man 
muß es lernen, gerade in dieser 
Welt zu leben. Aber dafür ist es 
auch notwendig, die Öffentlich­
keit in die Internationale Politik 
einzubeziehen, darunter eine sol­
che gewaltige gesellschaftliche 
Kraft, wie es die Gewerkschaften 
sind.

Ich bin sehr gern zu diesem 
Treffen gekommen. Und ich ziehe 
für mich optimistische Schluß­
folgerungen. Ich meine, daß mit 
seiner Hilfe das Els gebrochen ist.

Wir haben große Möglichkeiten 
für eine Zusammenarbeit bei der 
Verteidigung und der Schaffung 
einer sicheren Welt. Eine alte in­
dische Weisheit lehrt: „Wer geht, 
wird den Weg bewältigen". Die­
se Weisheit ist 2000 Jahre alt. 
Wollen wir diese Weisheit befol­
gen und vorwärts gehen und un­
sere Ktäfte vereinigen. Dadurch 
werden wir dem Ziel näher kom­
men. Sie können mit unserer Be­
reitschaft rechnen, mit dem IBFG 
in den Internationalen Angelegen­
heiten zusammenzuarbeiten.

An dem Treffen beteiligten 
sich S. A. Schalajew und W. S. 
Schaposchnlkow.

(TASS)

In der Pawlodarer Erdölraffinerie 
spricht man von der staatlichen Gü­
tekontrolle mit Achtung.

Unsere Bilder: Die Probeentneh- 
merin Kamarija Shartikejewa ent­
nimmt unter Aufsicht des Vertreters 
der staatlichen Erzeugnisabnahme 
Rustam Scharipow Brennstoffproben 
aus jeder Zisterne. J. Semajkin, Lei­
ter für staatliche Gütekontrolle in 
d e r Pawlodarer Erdölraffinerie 
(Mitte), der Abteilungsleiter W. Ko- 
njachin (links) und A. Scherstobi­
tow, Leiter der Anlage für Bitumen­
produktion, beurteilen die Erzeug­
nisqualität.

Fotos: KasTAG

In der Familienchronik geblättert

Die Erben
Die Straßen der Stadt ziehen 

sich Dutzende Kilometer weit 
auf den Uferhängen dreier klei­
ner, aber reißender Flüsse. Das 
Ist Tekell, das sich an das Berg­
massiv des Dsungarlschen Alatau 
anschmiegt. Seine Industrie Ist 
mit einer Aufbereitungsfabrik, 
dem Erzbergwerk, der Ziegelei 
sowie dem Wärme- und dem Was­
serkraftwerk vertreten. All diese 
Industrieobjekte sind ein beson­
derer Stolz der Bauarbeiter aus 
der Familie Speiser. Symbolisie­
ren sie doch das Andenken an ih­
ren Vater.

Der Sekretär des Stadtpartelko­
mitees Nusupchan Kustaubajew 
sagt zum Beispiel: ,,Der Indu- 
strletell der Stadt Ist von Leon­
hard Speiser errichtet worden."

Es reizte mich zum Wider­
spruch: ..Auf Jeden Fall. nicht 
von Speiser allein; vielleicht von 
einer Vereinigung oder zumin­
dest einer Brigade". Doch der 
Sekretär sprach von diesem Men­
schen so überzeugend und re­
spektvoll...

Sein Beitrag zum Städtebau 
läßt sich aber wirklich nicht 
hoch genug einschätzen. In 
der ganzen Stadt gibt es kein 
einziges Großobjekt, an dem 
Leonhard Speiser nicht seine 
Hand angelegt hätte. Sein Talent 
stand in außerordentlichen Ar­
beitsfleiß sowie in der Neigung 
zu allem, was mit seinem ehrba­
ren Beruf zusammenhing. Man 
sagt, er sei ein Mensch von einem 
Schlag gewesen,'die in allen Sät­
teln gerecht sind. Solche Men­
schen sind dünn gesät. Sie eig­
nen sich die Griffe und Kniffe In­
tuitiv an. Nur w£re es ungerecht, 
bei solchen Menschen wie Leon­
hard alles nur auf Intuition oder 
natürliche Begabung zurückzu­
führen. Die Meisterschaft Ist viel­
mehr das Produkt eines scharfen, 
angespannten Denkens und das 
Ergebnis tagtäglicher Arbeit.

Während der Kriegszeit arbei­
tete der Älteste der Speiser-Sip­
pe Im Blei- und Zinkkombinat, 
danach flößte er Holz auf dem 
reißenden Kora-Fluß bei Tekell. 
1945 waren in der Stadt drin­
gend Bauarbeiter gefragt, und 
Leonhard ging zum Bau. Recht 
bald wurde man auf sein orga­
nisatorisches Talent aufmerksam, 
und er wurde als Brigadier im 
Bau- und Montagebetrieb des 
Trusts ..Taldykurganpromstroi“ 
eingesetzt — diesen Posten be­
kleidete er dann bis zu seiner 
Pensionierung.

,.Vater baute nicht gern Wohn­
häuser", sagte unerwartet Hein­
rich Speiser, und die Worte fie­
len mir aus dem Rahmen. sie 
paßten einfach nicht zu einem 
Menschen, der In seiner Arbeit 
ganz aufgegangen sein sollte. 
„Wissen Sie. Jeder Entwurf eines 
Industrieobjekts Ist ein neuer 
Schritt Ins Ungewisse. An sol­
chen Objekten mitzubauen ist 
doch interessant, denn jedesmal 
soll es etwas Einzigartiges sein. 
Und Wohnhäuser sind Ja nur 
mehrstöckige Schachteln, was Ist 
schon Besonderes daran. stets 
nur Routinearbeit. Vielleicht hat­
te er nicht recht, wie allerdings 
auch ich... ohne Wohnungsbau 
kommt man bestimmt nicht weit. 
Die Wohnungsbauer machen ja 
eine Arbeit, die die unsere an 
Bedeutsamkeit womöglich über­
trifft. Nur hatte es Vater, wie ge­
sagt, nicht gern, diese Schach­
teln zusammenzustellen."

Als Heinrich sechzehn Jahre 
alt wurde, nahm Vater ihn mit 
zum Bauobjekt: „Wie gefällt es 
dir hier? Es kommt noch Zelt, 
wo du Bauarbeiten an solchen 
Objekten anleiten wirst. Glaubst 
es nicht? Ganz bestimmt wirst du 
ein Bauleiter werden. Und für 
heute hast du folgenden Auftrag: 
Siehst du den Stapel Bretter 
dort? Bis Abend ziehst du alle 
Nägel da rausl"

Ach, Vater, was für Bären­
dienst!.. Aber es war halt 
nichts zu machen. Vater brauch­
te auch zu Hause nichts zweimal 
zu sagen. Vielleicht würde er 
morgen eine Interessantere Arbeit 
finden.

Er fand sie nicht. Am nächsten 
Tag und auch die Woche durch 
mußte Heinrich Nägel ziehen. 
Jeden Morgen begaben sich die 
Montagearbeiter, Zimmerleute 
und Maler, nachdem sie Ihre Ar- 
beltsaufträge bekommen hatten, 
würdevoll zu Ihren Arbeitsplät­
zen. Er aber...

„Heinrich, du wirst auch heu­
te mit dem Nagelzieher arbeiten 
müssen."

innerlich sträubte er sich da­
gegen — wie lange noch?l Aber 
die ihm übertragene Arbeit ver­
richtete der Junge gewissenhaft 
und akkurat, wußte er doch, daß 
auch sie getan werden mußte. 
Zu Hause erklärte Leonhard sei­
nem Sohn: „Bist über die nichti­
ge Arbeit wohl verschnupft? 
Aber, Junge, bedenk mal — wird 
es richtig sein, wenn ich einen 
hochqualifizierten Montagearbei­
ter damit beauftrage? Nicht dar­
an liegt es. Deine Hände müssen 
sich an harte Arbeit und an Ma­
terial gewöhnen. Auch in der 
Brigade wird man sagen: „Der 
Junge meckert nicht, hat Aus­
dauer, der wird mit der Zelt ei­
nen echten Bauarbeiter abgeben. 
Und die Meinung des Kollektivs 
wiegt schwer. Das wirst du bald 
auch selbst einsehen."

Kurz darauf setzte man die 
Brigade beim Bau des Wärme­
kraftwerks ein. Heinrich arbeite­
te schon mit Zimmerleuten In gro­
ßer Höhe meist ohne besondere 
Befestigungen und Gerüste. Das 
war etwas riskant, aber auch in­
teressant — eine Beschäftigung 
für Männer. Für den Siebzehn­
jährigen war das Balancieren auf 
dem schmalen Gerüst fesselnd, 
das fand er damals romantisch. 
Hier hatte er sich seinem Beruf 
verschrieben.

„Ich hab’ es nicht gelernt, 
fließend und schön zu reden. 
Deshalb fällt es mir schwer, die 
Gefühle In Worte zu fassen, die 
ich empfand, als die ganze Briga­
de mich zum Wehrdienst verab­
schiedete. Die besten Leute der 
Vereinigung drückten mir da­
mals fest die Hand: Wir warten 
auf dich, Heinrich. Ich war stolz 
und grenzenlos glücklich. Der Va­
ter hatte recht — das hat viel auf 
sich, wenn die Menschen von ei­
nem guter Meinung sind. Es war 
dann auch selbstverständlich, daß 
Ich nach dem Wehrdienst wieder 
In die Brigade zurückkehrte."

Zu Hause kam ihm die Mutter 
entgegen. Sie drückte ihren 
Sohn ans Herz und konnte die 
Tränen der Freude nicht bezwin­
gen, die ihren Blick verschleier­
ten. Dann machte sie sich am Kü­
chenherd zu schaffen; dabei teil­
te sie Heinrich alle Familien­
neuigkeiten mit. Der Vater sei 
nach wie vor Brigadier im Bau- 
und Montagebetrieb Nr. 41. Im 
vorigen Jahr habe seine Brigade 
Auffüllung zugeführt — Hein­
richs Brüder Eduard und Vik­
tor. Und in diesem Jahr folgte 
auch das Nesthäckchen Hans sei­
nen älteren Brüdern. Wohin man 
schaut, wird gebaut. Dazu wer­
den Menschen benötigt. Große 
Bauvorhaben warten auf ihn.

Er wechselte mit Mutter noch 
einige Worte und eilte — in 
Soldatenuniform, wie er war — 
zum Bauplatz...

Mit Vater ließ es sich leicht ar­
beiten. Keine Hektik, man 
brauchte sich nicht die Beine 
nach Baumaterialien abzulaufen. 
Speiser senior verstand es, die 
Sache so zu organisieren, daß es 
in der Brigade praktisch nicht 
zu Stillständen kam. Die Men­
schen hielten sich an diesen Ar­
beitsrhythmus. Jeder hatte seine 
konkrete Aufgabe, sein Pro­
gramm.

Seine Arbeit verrichtete Hein­
rich gewissenhaft, doch innerlich 
fühlte er sich bedrückt. Ihn be­
drückte nicht so sehr, die Sachla­
ge wie sein Platz in der Brigade. 
Nein, gegenüber seinem Vater er­
hob er keine Ansprüche. An sei­
ner Stelle würde er sich bemü­
hen, die Arbeit genau so exakt zu 
organisieren.

An seiner Stelle... Warum auch 
nicht? Er ist schon längst nicht 
mehr jener Junge, dem man den 
Nagelzieher überreichte. Leon­
hard begriff die Stimmung seines 
Sohnes. »

Als die Leitung* der Vereini­
gung Heinrich vorschlug, eine 
Jugendbrigade für den Bau eines 
Kulturhauses Im Kolchos „XXII. 
Parteitag" zu bilden, gab er so­
fort sein Jawort. Vor allem ge­
wann er dazu seine Brüder 
Eduard, Viktor und Johann. Aller­
dings kam es zu einer Auseinan­
dersetzung mit Vater, denn es 
waren schließlich die besten Spe­
zialisten seiner Brigade. Die 
Mutter unterstützte Heinrich: Al­
ler Anfang Ist schwer, sollen die 
Brüder ihm doch unter die Ar­
me greifen.

Die Brigade setzte sich an­
fangs aus zwölf Mann zusammen 
— alles universelle Kräfte. Die 

Sache kam allmählich In 
Schwung — es kamen Immer 
mehr Arbeiter hinzu. Als das 
Kulturhaus in Betrieb genommen 
wurde, zählte die Brigade von 
Speiser junior schon etwa 50 
Mann.

Mit der Zelt wurden der Bri­
gade Immer kompliziertere Ob­
jekte anvertraut: das Alkallwerk, 
das Krankenhaus. der Sport­
komplex Im Gebietszentrum. Es 
sei unterstrichen, daß alle diese 
Objekte ohne Beanstandung an­
genommen wurden. Die Brigade 
arbeitete ausgezeichnet. Tonange­
bend waren dabei Heinrichs Brü­
der — der Schweißer Eduard, der 
Armaturenspezialist Johann und 
der Fahrer Viktor Speiser.

„Eine Zeltlang,besuchte meine 
Frau Katja uns oft auf dem 
Bauplatz. Mir entging es damals 
nicht, daß es Ihr da gefiel. Sie 
arbeitete als Näherin im Dienst­
leistungskombinat. Sie kam Im­
mer öfter, schaute sich alles in­
teressiert an und sprach über 
dies und das. Als Ich mich mit 
Ihr diesbezüglich unterhielt, ge­
stand sie mir, sie wolle zu uns, 
es gefalle Ihr hier. Zur Zelt 
kann sie schon auf einige Jahre 
Arbeit als Anbinderin zurück­
blicken.".

Die Komplexbrigade um Hein­
rich Speiser errichtet bereits die 
Produktionsgebäude des Malz­
werks. Gleichzeitig baut sie auch 
an einem 60-Familienwohnhaus 
sowie an einem Kindergarten mit 
140 Plätzen. Die letzteren sind 
eine Art zusätzliche Verpflich­
tung zum Hauptobjekt. dessen 
Bau auf fünf Jahre befristet ist. 
Die Bauarbeiten gehen zügig von- 
statten; dazu leistet Heinrich, 
und die Brigademitglieder wissen 
das zu schätzen, einen beträcht­
lichen Beitrag. Oft mangelt es an 
Baumaterialien. Man muß darum 
buchstäblich kämpfen.

Oft helfen Ihm die Brüder mit 
ihren Ideen aus der Klemme — 
die Not macht erfinderisch. Wie 
beispielsweise 'diese Idee: Beim 
Bau des Werks für Schlackenbe­
tonbauelemente wurden viele 
Baugerüste benötigt. Woher das 
ganze Material nehmen? Die Brü­
der kommen und sagen: „Man 
kann dieselben Baugerüste mehr­
mals verwenden. Nur muß man 
dazu nur einfachste Mechanis­
men — Rollenblöcke — nutzen." 
Sie zeigten auch allen, wie das 
zu machen war.

Wie leitet er die Menschen an, 
welcher Methoden bedient er sich 
dabei? Manche sagen, er ahme 
seinen Vater nach. Dem ist es 
nicht ganz so. Obzwar es mir in­
teressant war. folgendes von ihm 
zu hören: „Fjodor, ich bitte dich 
persönlich". „Bin überzeugt, 
daß du Punkt 17 Uhr mir mel­
dest, daß alles erledigt ist", oder 
„Ich kann mich nicht erinnern, 
daß du einmal angeführt hättest." 
Das klingt — ungeachtet der 
Form — ohne jegliche Schmei- 
cherei oder Familarität, begleitet 
vom Auf-die-Schulter-Klopfen. 
Und die „persönlichen Bitten" 
werden erfüllt, „Punkt 17 Uhr" 
wird das Nötige gemeldet und 
selbstverständlich wird der Bri­
gadier auch dieses Mal „nicht an­
geführt."

Das sind alles konkrete Fälle. 
Was läßt sich dazu grundsätzlich 
sagen?

„Zur Zeit spricht man viel von 
den ökonomischen Leitungs­
methoden. Eigentlich war das 
Herumadministrieren in unserer 
Brigade schon seit eh und je 
nicht Mode. Bereits elf Jahre ar­
beiten wir nach dem Leistungs­
vertrag: Das höchste Organ ist 
der Brigaderat. Übrigens bin ich 
kein Mitglied des Brigaderats. 
Wie wäre es dann sonst um die 
Demokratie bestellt? Ich fungie­
re nur als Koordinator. Meines 
Erachtens sind die Ergebnisse 
nicht schlecht — im vorigen Mo­
nat sind 100 000 Rubel in An­
spruch genommen worden. In ei­
nem Jahr leisten wir Bauproduk­
tion nicht weniger als für eine 
Million Rubel."

Gewiß hat der Kommunist und 
Brigadier Heinrich Speiser, zwei­
facher Träger des Ordens des Ar­
beitsruhms, vieles vom Vater in 
sein Rüstzeug aufgenommen.

Viele Menschen kamen zur 
Begräbnis, um Leonhard das 
letzte Geleit zu geben. Die Trau­
ermusik des Blasorchesters 
drang tief in die Herzen. Letzte 
Worte am Grab. Ein solides An­
denken hat Leonhard hinterlas­
sen. Produktionsgebäude von In­
dustriebetrieben und Wohnhäu­
ser. Aber auch das Allerwichtig­
ste — die Erben, die ihm in der 
Baukunst in nichts nachstehen. 
Also wird sein Werk fortgesetzt.

Alexander DORSCH.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Taldy-Kurgan
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In den Bruderländern

Neues Elektromobil gebaut
BUDAPEST. Die erste Serie un. 

garischcr Elektromobile wurde im 
Landmaschinenbetrieb „Robix" in 
Veszprem hcrgestellt. Die neue 
Maschine, die den Titel des Betriebs 
trägt, wurde nach dem Dreirad. 
Schema, gebaut und kann eine 
Geschwindigkeit von 20 Kilometer 
pro Stunde entwickeln. Nach der 
Meinung von Konstrukteuren sind 
diese bescheidenen Parameter jedoch 
kein Hindernis für den künftigen 
Einsatz dieses Wagens zu Beför­
derungen innerhalb des Betriebs. 
Zu diesem Zweck wurden zwei sei.

ner Varianten geschaffen; ein Pkw, 
der für zwei Personen berechnet 
ist, und ein Lkw, der 230 Kilö- 
gramm Güter befördern kann. In 
Zukunft kann das Elektromobil zum 
Verkehr in den historischen Teilen 
größerer Städte eingesetzt werden, 
wo die Einfuhr anderer Transport­
träger verboten ist, die die Umwelt 
verschmutzen. Man möchte noch 
hinzufügen, daß alle Baugruppen 
und Teile des Elektromobils „Ro- 
bix", einschließlich seines Plasten­
aufhaus, in ungarischen Betrieben 
hergpsiellt werden.

Staatliche Gütekontrolle 
bewährt sich

SOFIA. Viele Industriebetriebe 
der bulgarischen Hauptstadt gehen 
jetzt zur staatlichen Gütekontrolle 
über. Dazu gehört auch das Iwa- 
now-Werk für Kühlanlagen, das der 
wichtigste Produzent und Expor­
teur von Kältemittelverdichtern und 
-aggregaten im Rahmen des RGW 
ist. Die Erzeugnisse dieses Betrie­
bes werden an mehr als 20 Staaten 
geliefert.

Dank der Einführung von moder­
ner Technik und der strikten Ein­
haltung der technologischen Ver­
fahrensführung entsprechen die Er­
zeugnisse des Betriebs, einschließ­
lich der Kühlanlagen und des brei­
ten Sortiments der Haushalts­
technik, den Forderungen der an.

spruchsvollsten Kunden. Davon 
zeugt auch die Tatsache, daß die 
Erzeugnisse des Kollektivs dieses 
Betriebes noch nie beanstandet wur­
den.

Die Betriebsleitung ist zugleich 
der Meinung, daß durch die staat­
liche Gütekontrolle die Erzeugnis­
qualität erhöht werden könne und 
dies somit zur Alltagsnorm gemacht 
werden kann. Es geht darum, daß 
der Betrieb bisher oft Schwierigkei­
ten wegen minderwertiger Materia­
lien hatte, die man aus anderen 
Betrieben zugeliefert bekam. Heute, 
mit dem allmählichen Übergang 
aller Arbeitskollektive zum neuen 
System der Qualitätsbewertung, soll 
dieses Problem gelöst werden.

Die Position der Vereinigten 
Staaten und der anderen NATO- 
Länder zum vollständigen Verbot 
der C-Waffen und zur Beseitigung 
ihrer Bestände wird immer wider­
sprüchlicher und verworrener.

Einerseits haben sich auf der Ab­
rüstungskonferenz in Genf, an der 
auch die NATO-Länder teilnehmen, 
reale Perspektiven eines er­
folgreichen Abschlusses der Ver-W 
handlungen über die C-Waffen ab­
gezeichnet. Den Verhand­
lungspartnern aus 40 Ländern gelang 
es, eine Reihe von Hindernissen auf 
dem Wege zur Herbeiführung einer 
gegenseitig akzeptablen Überein­
kunft zu beseitigen. Gefunden wur­
den Lösungen für die meisten Fra­
gen von prinzipieller Bedeutung. 
Nach einer langwierigen Arbeit er­
zielten die Diplomaten der soziali­
stischen Gemeinschaft, dèr nichtpakt­
gebundenen Länder und der Staaten 
des Nordatlantikpaktes Fortschritte 
bei der Abstimmung des Textes vie­
ler Teile der künftigen Konvention 
über chemische Waffen.

Andererseits kommen aus Wa­
shington, London und Paris Mittei­
lungen, die keineswegs Optimismus 
hinsichtlich einer schnellen Herbei­
führung einer gegenseitig akzepta­
blen Übereinkunft über die Beseiti­
gung der Waffe des „schleichenden 
Todes" aufkommen lassen.

Der Sprecher des USA-Außen-

Abkommen oder Wettrüsten 
bei C-Waffen?

ministeriums gab auf einem Briefing 
bekannt, daß die USA-Administra­
tion ein Programm zur Herstellung 
von chemischen Binär-Waffen ange­
nommen habe. Nach dessen Reali­
sierung würden die USA mit der 
Abschaffung nur „der Bestände an 
überholten C-Waffen" beginnen. Es 
erhebt sich hier die berechtigte Fra­
ge, was die USA-Administration 
wirklich bezweckt — den Abschluß 
einer Konvention über das Verbot 
der chemischen Waffen oder die 
Aufstockung neuer, noch gefährliche­
rer chemischer Kampfstoffe? Ist es 
doch ih Washington nur allzu gut 
bekannt, daß die amerikanischen 
Binär-Waffen die internationale Kon­
vention über die chemische Ab­
rüstung torpedieren können.

Die französische Regierung, die 
die Ziele der in Genf stattfindenden 
Verhandlungen über das Verbot der 
chemischen Kampfstoffe ignoriert, 
verkündete ein Fünfjahresprogramm 
der chemischen Aufrüstung in Höhe 
von 700 Millionen Franc. Mehr noch.

In den Tagen, da die Vertreter aller 
Teilnehmerstaaten der Verhandlun­
gen über chemische Waffen, darun­
ter auch Frankreichs, sich in der 
UdSSR aufhielten und die sowjetische 
Technologie der Vernichtung von 
chemischen Kampfstoffen kennen­
lernten, zeigte das französische 
Fernsehen einen Film, in dem Böse­
wichte mit russischen Namen che­
mische Waffen gegen wehrlose 
Menschen einsetzen. Das hinter­
wäldlerische politische Denken eini­
ger Offizieller in Paris macht sie 
einfach lächerlich.

Wohl in dem Bestreben, bei der 
Schürung der internationalen Span­
nungen nicht hinter ihren NATO- 
Partnern zurückzubleiben, hat die 
britische Armee vor kurzem ein 
Manöver duchgeführt, bei dem der 
Einsatz von chemischen Waffen an 
eigenen Militärangehörigen erprobt 
wurde.

Alle diese Akte der Apologeten 
des chemischen Krieges geschehen in 
einer Zeit, da die Sowjetunion die

Einstellung der Produktion von 
chemischen Waffen verkündete und 
einen speziellen Betrieb zu ihrer 
Vernichtung baut. Das von der 
UdSSR unterbreitete Programm auf 
dem Gebiet der C-Waffen sieht 
nicht nur die Abschaffung sämt­
licher Bestände an chemischen 
Kampfstoffen, sondern auch die Be­
seitigung der industriellen Basis für 
ihre Herstellung vor. Bei den Ver­
handlungen in Genf tut die sowjeti­
sche Seite alles in ihrer Macht ste­
hende, um Lösungen zu finden, die 
für alle Konferenzteilnehmer akzep­
tabel wären. Die UdSSR-Delegation 
geht unter anderem davon aus, daß 
es notwendig ist, das Prinzip der 
obligatorischen Inspektionen auf 
Verlangen ohne das Recht der Ver­
weigerung juristisch zu verankern.

Um das Schicksal der chemischen 
Waffen, das mit Recht als eines der 
verwerflichsten und heimtückischsten 
Massenvernichtungsmittel gelten, 
endgültig zu entscheiden, tut der 
gute Willen Washingtons und seiner 
NATO-Bündisparner not. Einige Po­
litiker des Westens müßten schon 
längst ihre praktischen Taten auf 
dem Gebiet des Wettrüstens mit ih­
ren Worten vom Streben, auf der 
Genfer Konferenz eine Übereinkunft 
zu erzielen, in Einklang bringen.

Wladimir BOGATSCHOW, 
TASS-Kommentafor

Weiterer 
Truppenabzug 

vereinbart
HANOI. Die Regierungen der 

Sozialistischen Republik Vietnam 
und der Volksrepublik Kampuchea 
haben den Abzug einer weiteren 
Gruppe vietnamesischer Freiwilliger 
im November aus Kampuchea ver­
einbart. Wie aus einer von der 
Agentur VNA veröffentlichten Mit­
teilung des Verteidigungsministe­
riums der SRV hervorgeht, werde 
der inzwischen sechste Truppen, 
abzug seit 1983 im Beisein interna­
tionaler Beobachter erfolgen. In 
die Heimat zurückgeführt werden 
die Soldaten des 94. Armeecorps, 
dem eine Infanteriedivision, zwei 
Brigaden und ihnen zugeteilte Ein­
heiten angehören, sowie des 99. Ar­
meecorps, das sich aus zwei Infan­
teriebrigaden und ihnen zugeteil­
ten Einheiten zusammensetzt.

PHNOM PENH. Das Ministerium 
für Nationale Verteidigung der 
VRK informierte in einem von der 
Nachrichtenagentur SPK veröffen­
tlichten offiziellen Kommunique 
über den Abzug einer weiteren 
Gruppe vietnamesischen Freiwilli­
gentruppen aus Kampuchea.

Goldgrube wieder 
produktionswirksam

PRAG. Die ersten Barren' des 
wertvollen Metalls, gewonnen in 
der erneuerten Goldgrube bei 
Kremnice, haben den Goldvorrat 
der CSSR aufgefüllt. Die Ausbeute 
betrug lediglich rund 4 Kilogramm, 
aber wichtig ist dabei etwas ganz 
anderes: Das Bergwerk mit dem 
goldführenden Erz, das schon in 
den ältesten Analen erwähnt wor­
den war, ließ wieder von sich wis­
sen. Im IX—X. Jahrhundert wur­
de hier Gold gewonnen. Im XIV. 
Jahrhundert wurden im Münzhof 
von Kremnice Goldmünzen für 
ganz Europa geprägt, und seinen 
Goldvorräten nach stand das Berg­
werk nur hinter den afrikanischen. 
Die „goldene Ara“ von Kremnice 
ging 1970 zu Ende, als man mit 
der Ausbeutung der Goldadern auf­

zuhören beschloß, weil die Gewin­
nung unrentabel geworden war. 
Jetzt herrscht im Bergwerk wieder 
reges Leben, Abbaumeister aus 
namhaften Kumpeldynastien haben 
erneut die Arbeit aufgenommen.

Die Forschungen der Wissen­
schaftler und Spezialisten bestätig­
ten, daß bei der neuen Technolo­
gie der Goldgewinnung alle Grün­
de vorliegen, um das Bergwerk wie­
der produktionswirksam zu ma­
chen. Die zwei Goldadern können 
den Goldvorrat der Republik noch 
auffüllen. Im Auftrag der Goldge­
winner ist eine originelle Technolo­
gie des „Metallabfangens“ ent­
wickelt worden. Bei hoher Tempera­
tur geschmolzen, geht es durch ei­
ne Sondcrfege und hat dann die 
höchste Probe erzielt.

DDR. Der Kampf gegen bösartige Geschwülste ist eine der Hauptrich­
tungen in der Tätigkeit der Mediziner der Republik. Bei der Behandlung 
dieses Leidens wird die modernste Technik angewandt.

Unser Bild: Biophysiker Andreas Wiener aus dem Zentralen Institut für 
Onkologie der Akademie der Wissenschaften der DDR am neuen Rechen­
system „Robotron dopsi". Diese elektronische Anlage dient vor allem in je­
dem konkreten Fall dezu, eine optimalste Dosis der Strahlentherapie für die 
Behandlung des Patienten zu ermitteln.

Foto: TASS'

In wenigen Zeilen
NIKOSIA. Die Sowjetunion ist 

gegen jede Einmischung in die in­
neren Angelegenheiten Zyperns. 
Das erklärte Sonderbotschafter des 
sowjetischen Außenministeriums 
Igor Andropow auf einer Konferenz 
in Nikosia. Der Sonderbeauftragte 
der sowjetischen Führung brachte , . 
seine Besorgnis über das Fehlen 
von Fortschritten bei der Lösung 
des Problems des Inselstaates zum 
Ausdruck, wodurch die Existenz der 
Republik Zypern als eines einheit­
lichen, unabhängigen und souverä­
nen Staates gefährdet wird. „Der 
Weg zur Lösung des Zypern-Pro­
blems ist in den Vorschlägen der 
Sowjetunion vom 22. Januar 1986 
dargelegt worden", betonte der so­
wjetische Diplomat.

BERN. Die Delegationen der 
UdSSR und der USA haben am 7. 
und 8. Oktober in Bern eine tur­
nusmäßige Runde von Konsultatio­
nen in Übereinstimmung mit der 
Vereinbarung zwischen dem Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU, 
M. S. Gorbatschow, und USA-Prä­
sident, Ronald Reagan, durchgeführt. 
Es wurde die Frage der Verhinde­
rung der Nichtweiterverbreitung 
der chemischen Waffen erörtert.

DELHI. Ein Schreiben M. S. 
Gorbatschows an eine Gruppe 
namhafter Persönlichkeiten und 
Politiker Indiens, ist ihnen in der 
Botschaft der UdSSR in Delhi 
überreicht worden. Es handelt sich 
dabei um die Antwort des General­
sekretärs des ZK der KPdSU auf 
einen Appell der Gruppe, den 
Indischen Ozean in eine Friedens­
zone umzuwandeln.

PEKING. 15 Journalisten aus den 
USA, Großbritannien, Italien, Ka­
nada und Australien sind angewie­
sen worden, Tibet binnen 48 Stun­
den zu verlassen, meldet Xinhua. 
Die Korrespondenten weilen ohne 
entsprechende Genehmigung im 
Verwaltungszentrum des autono­
men Gebiets Tibet, Lhasa, um über 
die jüngsten Ereignisse in dieser 
Region zu berichten.

Wie es in einer Sondermitteilung 
der Abteilung international^ Bezie­
hungen der Volksregierung von Ti­
bet heißt, wurde diesen Journali­
sten keine Genehmigung für die 
Berichterstattung aus Tibet ge­
währt. Ihre Handlungen seien ein 
Verstoß gegen Artikel 16 der 
„Aufenthaltsregeln für ausländische 
Journalisten in China".

Brücke zwischen beiden Amerikas
Bei klarer Sicht kippt die Boeing der panamaischen Fluggesellschaft 

„COPA" im Ladeanflug über dem Pazifik in Richtung auf Panama Stadt ab, 
das sich in der Ferne zwischen Dschungelgrün und Meeresgrau als heller 
Fleck erkennen läßt. Unter den Tragflächen sind eine Vielzahl von Handels­
schiffen und endlich auch die Fahrrinne des Kanals auszumachen.
, Der Panamakanal hat auf mich seit früher Jugend eine stetige Faszination 
ausgeübt, war der Inbegriff, für Ferne schlechthin., Nun' ist er ganz nah. Pa­
nama ist heute so etwas wie ein Reißverschluß der westlichen Hemisphäre, 
der die drei Zonen Nordamerika — Karibik — Südamerika und die beiden 
Weltmeere, Atlantik und Pazifik, vereint.

Außerordentlich nützliche Reise
Die UdSSR-Reise einer Gruppe 

von Vertretern der französischen 
Öffentlichkeit im Rahmen der In­
itiative ’87 war außerordentlich 
nützlich. Das stellte Madeleine 
Guilbert, Exekutivpräsident der Ge­
sellschaft Frankreich—UdSSR, die 
die Reise organisiert hatte, in einem 
TASS-Gespräch. Madeleine Guilbert 
verwies unter anderem auf die Be­
deutung der Diskussionen zwischen 
Vertretern der französischen und 
der sowjetischen Öffentlichkeit in 
Moskau, bei denen Probleme der 
Menschenrechte und der Abrüstung 
erörtert wurden.

Madeleine Guilbert ging auf das 
Treffen der Gruppe mit dem Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU,

M. S Gorbatschow, ein und stellte 
fest, daß der führende sowjetische 
Repräsentant in seinen Ausführun­
gen viele Fragen beantwortet hat, 
die das Programm der gegenwärti­
gen Umgestaltungen in der So­
wjetunion betrafen. „Großes Inter­
esse haben bei uns die vom Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
dargelegten sowjetischen außen­
politischen Initiativen und Vor­
schläge hervorgerufen, die auf die 
Lösung von Abrüstungsproblemen 
gerichtet sind", sagte sie.

„Die Reise hat uns die Mög­
lichkeit geboten, vielfältige authen­
tische Informationen über den Um­
gestaltungsprozeß zu bekommen, 
die in Frankreich großes Interesse 
hervorruft", erklärte Dominique

Girardon, Generalsekretär der Fö­
deration der Gesellschaft Frank­
reich—UdSSR des Departements 
Rhone. „Man kann sagen, daß jeder 
bei dieser Reise Antworten auf 
seine Fragen bekommen konnte."

„Alle Mitglieder unserer Gruppe 
sind mit der Reise sehr zufrieden", 
erklärte Louis Baillot, Mitglied des 
ZK der Französischen Kommunisti­
schen Partei und Abgeordneter des 
Europaparlaments, in einem TASS- 
Interview. „Unsere Begegnung mit 
dem Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Michail Gorbatschow, wur­
de zu einem herausragenden inter­
nationalen Ereignis. Wir schätzten 
seine Äußerungen zu Fragen der 
Außenpolitik und der Abrüstung 
hoch ein."

Die Entdeckung des Balboa
Am 6. September 1513 hatte der 

spanische Konquistador-Nünez de 
Balboa seinen Marsch quer durch 
Panama auf der Suche nach dem 
sagenumwobenen Südmeer begon­
nen. Neunzehn Tage später stand er 
— die Fahne Spaniens in der einen, 
das Schwert des Eroberers in der 
anderen Hand — vor dem endlosen 
Pazifischen Ozean. Stefan Zweig 
hat uns diesen historischen Augen­
blick in seinen wunderbaren 
„Sternstunden der Menschheit" er­
halten.

Seit Balboas Entdeckung beschäf­
tigte ein Durchbruch zwischen den 
Weltmeeren die Gemüter; dieses 
Vorhaben führte 1903 auch zur 
Gründung der Republik Panama; 
sie wurde von Kolumbien abgetrennt 
und formell selbständig. An der 
Wiege des neuen Staates wachte 
jedoch bereits die USA-Marinein­
fanterie. Die Vereinigten Staaten 
übernahmen die Konkursmasse der 
gescheiterten französischen Kanal­
gesellschaft des legendären Suez­
kanalerbauers Ferdinand de Lesseps 
für ein Butterbrot und begannen mit 
den Bauarbeiten. Nun erfüllte sich 
das Vermächtnis von USA-Präsi­
dent Ulysses Grant, der schon 1876 
erklärt hatte: „Die wirkliche Politik 
der USA, was einen Kanal betrifft, 
der an irgendeiner Stelle des Isth­
mus gebaut wird, ist: Entweder es 
wird ein Kanal unter amerikani­
scher Kontrolle — oder ga«r kein 
Kanal!"

12 000 Schiffe befahren heute im 
Jahresschnitt, die im August 1914 
fertiggestellte künstliche Wasser­
straße. Ihre Existenz veränderte das 
Land und seine Bevölkerung; Der 

Bau brachte Zehntausende farbige Ar­
beiter von den karibischen Inseln— 
hauptsächlich Nachfahren afrikani­
scher Negersklaven — ins Land. 
Panama wurde zu einem Schnitt­
punkt der Welthandelsströme und 
zog Europäer wie Asiaten gleicher­
maßen an. Sie trifft man überall 
in den Geschäftsstraßen von Pana­
ma-Stadt. Hier, in der Avenida 
Central, reiht sich Geschäft an 
Geschäft, die vor allem Waren aus 
Fernost zu relativ niedrigen Prei­
sen anbieten. Das Angebot überfor­
dert die lokale Nachfrage, es ist 
sichtlich an das ausländische Pu­
blikum gerichtet, das in Panama- 
Stadt immer in großer Zahl präsent 
ist. In den Tageszeitungen wird ein

neues „Festival der Preise“ ange­
kündigt; auch der Fremde hat bald 
heraus, daß der \erkä-ufer seinen 
Preis noch immer so kalkuliert hat, 
daß er nach kurzer Unterhaltung 
durchaus zu einem „descuento“ 
(Rabatt) bereit ist.

Die Pfeiler der Wirtschaft
„Dienstleistung und Handel sind 

das Blut von Panama“, verkündet 
die regierungsamtliche Eigenwer­
bung. Kanalgebühren'machen noch 
immer den geringeren Teil des 
Staatsbudgets aus, um ein Viel­
faches übertroffen von den indirek­
ten Einnahmen aus der Verwand­
lung des Landes in ein internationa­
les Dienstleistungszentrum mit den 
dré"i Grundpfeilern Banken, Frei­
handelszonen und Billigflaggen- 
Flotte.

Unübersehbar ist die Skyline des 
Nobelviertels Punto Paitilla an der 
Bucht von Panama. Weit über hun­
dert internationale Banken haben 
sich mit den Jahren hier nieder ge­
lassen und einen regelrechten Bau­
boom ausgelöst. Die zehntausend 
Bankangestellten verbessern zudem 
die zahlungskräftige Nachfrage für 
das breite Angebot von Luxuswa­
ren.

Die entscheidenden Standortvor­
teile Panamas für das Finanzkapital 
sind Steuerfreiheit, ungehinderter 
Profit- und Devisentransfer und — 
einzig in ganz Lateinamerika — 
das Fehlen einer Zentralbank. No­
minell existiert eine Landeswäh­
rung, die nach dem Entdecker Bal­
boa genannt wurde; doch sie exi­
stiert nur in gemünzter Form und 
als Wechselgeld für die Dollar­
scheine, die das eigentliche Zah­
lungsmittel sind.

Glanz und Elend in Colon
Die Geldströme fließen den Kanal 

entlang, von Panama-Stadt hin 
zum Atlantik, nach Colon, der 
drittgrößten Stadt des Landes. Das 
Hinterland zu beiden Seiten der 
Wasserstraße — nach Kolumbien 
und Kostarika — ist kaum ent­
wickelt, mit schwacher Infrastruk­
tur, wenig reizvoll für private Ka­
pitalanleger.

Die Freihandelszone in Colon ist 
hingegen eine der Größten ihrer 
Art. Sie ist Umschlagplatz, Transit­
warenlager und Verpackungsort, 
wo über 700 ausländische Firmen

jährlich Produkte im Wert von zwei 
Milliarden US-Dollar umsetzen. In 
den letzten Jahren hat sich Colon 
auch zu einem bedeutenden Ver­
arbeitungszentrum entwickelt, in 
dem importierte Halbfertigprodukte 
montiert werden, die den pana­
maischen Markt regelrecht über­
schwemmen.

Doch wie im ganzen Land sind 
auch die Zeichen der Krise nicht zu 
übersehen. Die Stadt am atlanti­
schen Kanalein- und -ausgang zer­
fällt immer mehr, die Arbeitslosig­
keit wird auf etwa 45 Prozent ge­
schätzt. Die Weltbank hat in einer 
Studie errechnet, daß 58 Prozent 
der Panamaer unterhalb der Ar­
mutsgrenze leben, ein Drittel von 
ihnen gar in „extremer Armut”.

Armut greift um sich
Im „Casco historico", der Altstadt 

von Panama-Stadt, treffe ich auf 
charakteristische Holzreichenhäuser 
mit ihren typischen Balkons, die 
allerdings einen wenig vertrauener­
weckenden Eindruck machen, wie 
überhaupt die Häuser in diesem 
Viertel im Zustand des Zerfalls 
begriffen sind. Hier geht es lärmig 
und bunt zu: Die Fernseher laufen 
den ganzen Tag, laut hallen die 
schwachsinnigen Dialoge US-ame­
rikanischer TV-Serien durch die 
dunklen Gassen, in denen Kinder 
Fußball spielen. In diese Ge­
räuschkulisse mischt sich von ferne 

ein Choral aus der nahegelegenen Ka­
thedrale an der Plaza de Indepen- 
dencia. Als mir bewußt wird, daß 
seit geraumer Zeit ein baumlanger 
Jüngling hinter mir läuft, erinnere 
ich mich der Warnungen von 
Freunden, die zur Vorsicht auf die­
sem „heißen Pflaster"- gemahnt hat.- 
ten.

In den abrißreifen Häusern ist 
das blanke Elend zu Hause, hier le­
ben die Ärmsten der Armen, die 
nicht bitten, sondern nehmen, was 
man ihnen verwehrt. Für Touristen ist 
das Betreten dieses Stadtteils schon 
bei Tage ein nicht ungefährliches 
Unterfangen, nach Einbruch der 
Dunkelheit ist jedoch ein Überfall 
kaum noch zu vermeiden. Die Ge­
fahr, zum Opfer eines Verbrechens 
zu werden, lauert an allen Ecken 
der Stadt; egal ob im Armenviertel 
oder mitten im Gewühl der Haupt­
geschäftsstraße.

Kanalverträge in Gefahr
Von der Krise, die in den achtzi­

ger Jahren nahezu alle lateinameri- 
nischen Länder erfaßte, blieb Pana­
ma nicht verschont. Ihre Auswir­
kungen werden an vielen Stellen 
sichtbar. Rechtsgerichtete Kräfte 
versuchen daraus politisches Kapi­
tal zu schlagen und das Bündnis 
zwischen den patriotisch ausge­
richteten Streitkräften und der Re­

gierung unter Präsident Delvalle 
auseinanderzubrechen.

Als Anfang Juni der verabschie­
dete Generalstabschef Oberst Diaz 
(ein Vetter des legendären Generals 
Torrijos, der 1969 einen Reformpro­
zeß im Lande einleitete) mit einer 
MPi bewaffnet, auf einer Presse­
konferenz Armeechef General Norie- 
ga des Wahlbetrugs, des Mordes 
an Mißliebigen und der Mittäter­
schaft am Flugzeugabsturz von 
Torrijos bezichtigte, wurde damit 
ein „Sturm der Entrüstung" ausge­
löst. Studenten demonstrierten, 
Geschäftsleute schlossen ihre Lä­
den; daraufhin sah sich die Regie­
rung genötigt, zeitweilig den Aus­
nahmezustand über das Land zu 
verhängen.

Zwischen Washington und den 
regierungsfeindlichen Kreisen in 
Panama herrscht bestes Einverneh­
men, das ist seit langem ein offe­
nes Geheimnis. Einflußreiche Kräfte 
in der USA-Administration und im 
Kongreß betreiben hinsichtlich der 
Erfüllung der 1977 geschlossenen 
Kanalverträge zunehmend eine ob­
struktive Politik, die auf deren Re­
vision hinausläuft und den USA wei­
terhin die militärische Präsenz am 
Kanal garantieren soll. Regierung 
und Streitkräfte Panamas widerset­
zen sich energisch derartigen 
Bestrebungen, Führer der bürger­
lichen Opposition hingegen haben 
Gesprächsbereitschaft signalisiert. 
Vor diesem politischen Hintergrund 
erlangen die jüngsten Spannungen 
und Unruhen am Isthmus eine Di­
mension, die sich nicht nur „innen­
politisch“ erklären läßt.

Einer, der sicher zu den besten 
Kennern panamaischer Politik ge­
rechnet werden kann, der ehemalige 
Leibwächter des 1981 bei einem 
mysteriösen Flugzeugabsturz ge­
töteten Generals Torrijos, hat kürz­
lich seine Erfahrungen und Erleb­
nisse in Buchform veröffentlicht. 
Chuchu Martinez ist keineswegs 
das, was man sich unter einem Leib­
wächter vorstellt: Der Professor 
für Mathematik ist ein bekannter 
Essayist mit profunden Kenntnissen 
in den Gesellschaftswissenschaften. 
Er meint, daß das Konzept von 
Torrijos, die breite Mitbestimmung 
des Volkes bei der Gestaltung einer 
gerechten sozialen Gesellschaft, zu 
keinem Zeitpunkt seiner Amtszeit 
(1972—1978—horizont) wirklich
verankert werden konnte. „Entge­
gen dem weitverbreiteten oberfläch­
lichen'Eindruck hatte der General 
niemals die ganze Macht erobert: 
Unsere Oligarchie, die vielleicht ein 
Stück ihrer politischen Macht ver­
lor, hat nichts von ihrem wirtschaft­
lichen Einfluß eingebüßt. Und man 
weiß doch schließlich: Wer die öko­
nomische Macht hat, hat sie auch 
in der Politik."

Hannes BAHRMANN 
(„horizont")

Unter Druck 
aus Übersee

' Die Vereinigten Staaten sind be- 
• müht, Bonn zu zwingen, den neuen

Botschafter Jrans in der Bundesrepu­
blik Deutschland nicht anzuerkennen. 
Washington unternimmt diese 
Aktion, die eindeutige Merkmale 
einer direktdi Einmischung in die 
inneren Angelegenheiten seines 
westeuropäischen Partners trägt, 
unter dem Vorwand der Terro­
rismusbekämpfung.

Es handelt sich um den in der 
Bundesrepublik bereits anerkannten 
neuen Botschafter Irans Mehdi 
Ahari Mostafari.

Die BRD-Regierung habe Mo­
stafari zwar als Botschafter aner­
kannt, es gebe aber „keinen Grund 
dafür, diese Entscheidung nicht zu 
ändern", erklärte der Sprecher des 
USA-Außenministeriums, Charles 
Redman, auf einem Briefing.

Für Verlegung der
Der Senat des USA-Kongresses 

hat für eine Abänderung d^s Ge- 
setzenwurfes über Bewilligung für 
Belange des’ USA-Außenministeri­
ums angenommen, derzufolge die 
sowjetisch-amerikanischen Regie­
rungsabkommen von 1969 und 1972 
über den Bau neuer Botschaftskom­
plexe der UdSSR und der USA 
nicht mehr eingehalten werden.

Laut dem gebilligten Abände­
rungsvorschlag von Senator Steven 
Symms sollen die USA außerdem 
ein neues Abkommen mit der 
UdSSR abschließen, das eine Ver­
legung des sowjetischen Botschafts­
komplexes in Washington vorsieht, 
der vor kurzem in Mount Alto er­
richtet wurde. Es geht darum, den 
Umzug der sowjetischen Botschaft 
aus einem kleinen alten Gebäqde, 
das noch vor dem zweiten Weltkrieg 
gekauft wurde, für mehrere Jahre 
zu verzögern, die Arbeit der Ver­
tretung damit zu erschweren und

UdSSR-Botschaft
die Sowjetunion zu großen, für den 
Bau neuer Wohn- und Administra­
tivgebäude erforderlichen Ausgaben 
zu zwingen.

Beobachter verweisen in diesem 
Zusammenhang darauf, daß der Ab 
änderungsvorschlag, der die Atmo­
sphäre der sowjetisch-amerikani­
schen Beziehungen vergiftet, vom 
Senat gerade jetzt angenommen 
wurde, da eine prinzipielle Einigung 
über den Abschluß eines sowjetisch­
amerikanischen Abkommens über 
die Mittelstrecken- und operativ­
taktischen Raketen erzielt wurde.

Der Autor des Abänderungsvor­
schlags, Senator Symms, und seine 
zahlreichen konservativen Kollegen 
verhehlen nicht ihre negative Hal­
tung zu den Perspektiven eines bal­
digen Abschlusses dieses Abkom­
mens und zu dem sich abzeichnen­
den Einvernehmen zwischen der 
UdSSR und den USA bei den 
Schlüsselfragen der Abrüstung.

pierungen zur Durchführung von Verhandlungen über 
Feuereinstellung und Amnestie zu ermöglichen. Ge­
mäß den Resultaten dieser Verhandlungen kann die 
Dauer der Einstellung der Kampfhandlungen der Sandi- 
nistischen Volksarmee verlängert werden.

Laut Mitteilung der Regierung von Nikaragua wer­
den vom 7. Oktober bis 7. November dieses Jahres die 
offensiven Kampfhandlungen der Sandinistischen Volks­
armee gegen die Contras auf den Territorien der De- 
partamentos Nueva Segovia, Jinotega und Zelaya — 
einer Gesamtfläche von 1 450 Quadratkilometern — 
eingestellt. In einem offiziellen Kommunique heißt es, 
daß die nikaraguanischen Truppen sich bis zu den Gren­
zen der erwähnten Deparfamentos zurückziehen wer­
den, um der Kommission für nationale Versöhnung die 
Aufnahme von Kontakten mit konterrevolutionären Grup­

Unser Bild: Soldaten der Sandinistischen Volksarmee 
in einer Bergsiedlung des Landes. Die Losung lautet: 
„Nehmt die Amnestie entgegen, zu Hause warten Eu­
re Familien auf Euch. Streckt die Waffenl"

Foto: TASS

Prämien 
verliehen

Die internationale Jury der Stif­
tung „Right Livelihood Award", 
eine Wohlfahrtsorganisation der 
britischen Insel Maine, hat ihren 
Preis 1987 unter anderen dem israe­
lischen Physiker Mordechai Vanunu 
für seinen Beitrag zur Lösung rea­
ler Probleme der Menschheit verlie­
hen.

Der Preis wurde Vanunu für die 
Enthüllung des israelischen Pro­
gramms der Schaffung von Atom­
waffen und des engen Zusammen­
gehens Tel Avivs mit Südafrika auf 
diesem Gebiet zuerkannt. Mit der 
Verleihung des Preises wurden sei­
ne Kühnheit, Selbstaufopferung 
und Bereitschaft gewürdigt, den 
allgemein menschlichen Idealen zu 
dienen.

Der Preis wurde auch dem bun­
desdeutschen Physiker Hans-Peter 
Dürr in Würdigung seiner Leistun­
gen bei der Praktischen Verwen­
dung neuester Technologien im In­
teresse der friedlichen Entwicklung 
und seiner aktiven Teilnahme an 
der Friedensbewegung in West­
europa verliehen.

Die Überreichung der Preise wird 
am 9. Dezember dieses Jahres in 
Stockholm stattfinden.
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Post an uns Beschleunigung gewinnt an Kraft
Tausendkünstler (Schluß)

Dieser arbeitsame und rastlose 
Mann«genleßt unter seinen Lands­
leuten 1m Kolchos „XX. Partei­
tag der KPdSU“. Gebiet Semi­
palatinsk. Respekt und große 
Ehre. 30 Jahre lang Ist Viktor 
Quindt In diesem Agrarbetrieb 
tätig. Er war Brigadier einer 
Schlosserbrigade, er stand an der 
Spitze einer Komplexbrigade und 
steuerte einige Jahre Kombinen 
durch die ergiebigen Felder des 
Kolchos. Und überall, wo er auch 
gearbeitet hatte, zeigte er sich als 
ein Initiativreicher, fleißiger Ar­
beiter, dem man Jede beliebige 
Aufgabe anvertrauen kann. Er 
schonte sich nie bei der Arbeit, 
geizte weder mit seiner Zelt noch 
mit der Gesundheit. Er dachte 
einfach nicht darüber nach. Die 
Arbeit stand über allem.

Die Krankheiten verschonten 
ihn aber nicht. Die Ärzte empfeh­
len Viktor heute nur leichte Ar­
beit. Was heißt aber ,.leichte Ar­
beit“? Viktor ist Reparaturschlps- 
ser Im Kolchos und geht auch 
hier stets seinen Kollegen voran. 
Seinen Monatsplan erfüllt er ge­
wöhnlich zu 130 bis 150 Pro­
zent. Dabei beschäftigt er sich 
nicht nur mit seiner Hauptarbeit. 
Nicht von ungefähr gilt er Im 
Kollektiv als Tausendkünstler. Er 
vulkanisiert Schläuche, lädt Au­
tobatterien auf. Bel Ihm holen 
sich die Jungen Arbeiter Rat.

Als Kommunist leistet Viktor 
Quindt eine große gesellschafts­
politische und Aufklärungsarbeit 
Im Kollektiv.

Baues TUBEKOW 
Gebiet Semipalatinsk

Einzug gefeiert
Für das Kollektiv des Waren, 

hauses „Detski Mir“ war der 
Umzug ein freudiges Ereignis, 
denn der Handelsbetrieb war bis­
her in alten Räumen unterge­
bracht. Das neue 
Gebäude erhielt 
„Skaska“. Es Ist 
Schmuck des Stadtzentrums.

Unter den neuen Bedingungen 
haben die Verkäufer auch die Mög­
lichkeit bekommen, die Kunden 
besser zu bedienen. Es hat sich 
aber nicht nur die Bedienungs­
kultur erhöht, sondern auch die 
Warenauswahl Ist bedeutend bes­
ser geworden So konnten die 
Verkäufer den Warenumsatz an­
läßlich des Ehrentages der Mit­
arbeiter des Handels um 41 000 
Rubel überbieten

Besonderes Lob haben hier ne- 
ben Maria Müller, die eine der 
ältesten und erfahrensten Ver­
käuferinnen ist, auch die Jüngeren 
Kollegen wie Tatjana Brusljak, 
Larissa Djatlowa und Lydia 
Hohnstein, die im Betrieb den 
Ton angeben, verdient.

Johannes SÄNGER
Gebiet Swerdlowsk

Briefpartner 
gesucht

Ich würde mich üb’er eine In­
teressante Brieffreundin sehr 
freuen. Sie kann aus der UdSSR, 
aber auch aus der DDR sein. Die 
Korrespondenz wäre aber In 
Deutsch erwünscht.

Bin 63 Jahre alt.
Meine Adresse:

459426 Gebiet Kustanal, 
Rayon Ordshonlkldse, 

Siedlung Krymskl
Emilie BAUER

zweistöckige 
den Namen 
ein wahrer

,,70 JAHRE Im Zeichen des 
Großen Oktober“ •— unter die­
sem Motto verlaufen die tradi­
tionellen Ausstellungen auf der 
Leistungsschau der Volkswirt­
schaft der Kasachischen SSR. Je­
des Wochenende werden hier Pres­
sekonferenzen und Meetings ab­
gehalten, auf denen die Vertreter 
der Gebiete über die Errungen­
schaften der Wissenschaft und 
Technik, über den Stand der Kul­
tur Im Jeweiligen Gebiet, über die 
Leistung der Arbeitskollektive 
berichten.

Ich hatte wohl viel Glück, als 
Ich nach solch einem Meeting mit 
Gennadi Komarow, Verdienter 
Bergarbeiter des Landes und nam­
hafter Vortriebshauer aus der 
Grube ..Karagandlnskaja“, Ins 
Gespräch kam. Träger des Or­
dens des Roten Arbeitsbanners, 
Inhaber zahlreicher Medaillen 
und mehrfacher Sieger im Unions­
wettbewerb, Ist Gennadi Iwano­
witsch sozusagen die lebendige 
Verkörperung der Entwicklungs­
geschichte seines Gebiets.

,,Raten Sie mal. wie alt Ich 
bin“, sagte er zu mir lächelnd 
und als Ich es ein paar mal er­
folglos versuchte, gab er kund: 
..Ich bin 65. Sie haben recht, Ich 
könnte längst In Rente gehen. 
Aber darf Ich das ausgerechnet 
Jetzt tun? Unser Betrieb, Jâ die 
ganze Vereinigung .Karaganda- 
ugol' erleben Ihre Blühezeit und 
da tun die reichen Arbeitserfah­
rungen und Kenntnisse der älte­
ren Kollegen not. Man rechnet 
mit der Unterstützung der alten 
Meister, mit Ihrer Ausdauer. So 
daß Ich nicht der einzige bin, der 
nach Erreichung des Rentenalters 
In der Kohlengrube mitmacht.“

Gennadi Iwanowitsch kam als 
18Jährlger Junge In die damalige 
Grube. Welche Mechanismen gab 
es schon damals im Betrieb? Die 
einzigen und zuverlässigsten hie­
ßen Hacken und Abbauhammer. 
Außerdem gab’s noch die große 
Schaufel, ja, und den sogenann-

len Muskelantrieb. Aber man 
mußte sehen, wie die Aktivisten 
ans Werk gingen, wie beharrlich 
sie Ihre komplizierten Pläne beim 
Vortrieb meisterten! Gerade das 
waren die Anfänge der Stacha- 
now-Bewegung, die heutzutage Im 
Karagandaer Kohlenbecken wie­
derbelebt wird.

Gegenwärtig hat Komarow 16 
Lehrlinge. Unter Ihnen meint er 
diejenigen, die zu Ihm In die 
Lehre gegangen sind, um von sei­
ner Meisterschaft zu lernen und 
Ihre Berufskenntnisse zu vervoll­
kommnen. Für mich war das ei­
ne Offenbarung, als Komarow un­
ter anderem auch die Namen der 
namhaften Bergarbeiter Root, 
Faber, Hense, Shulmuchanow und 
Skoplnzew nannte, deren Leistun­
gen heute für sich selbst spre­
chen.

..Wohin geht denn die Kohle, 
die Sie und ihre Kumpel gewin­
nen?“ fragte ich den Veteranen. 
..Für mich Ist das leider zu 
kompliziert, mit einem Wort auf 
diese Frage zu antworten“, er­
klärt Gennadi Komarow. ..Wir 
liefern unsere Kohle vor allem 
an das Hüttenwerk Temirtau, al­
so für die Hüttenwerker, die 
dann Walzgut und Metallkon­
struktionen für Maschinenbauer 
und für Montageleute fertigen. 
Es ensteht also ein geschlosse­
ner Zyklus, und da kommt es na­
türlich viel auf die Leistung Je­
des einzelnen Produktionsketten­
glieds an.“

Wahrhaft, die Schwerindustrie 
des Gebiets bildet einen ge­
schlossenen Kreis. Kohle und Me­
tall, Maschinen und Armaturen­
konstruktionen, Baustoffe und 
andere wertvollen Erzeugnisse— 
all das Ist das Ergebnis der Be­
mühungen vieler Kollektive. Die 
Industriebasis des Gebiets er­
starkt mit Jedem Jahr, und mit 
jedem Tag gewinnt die Beschleu­
nigung immer mehr an Schwung. 
Die Politik der Partei findet Ih­
re konkrete Verkörperung In 
konkreten praktischen Taten sol­
cher Leute wie Gennadi Koma­

row, wie Johann Faber, Heinrich 
Root, Kenes Shulmuchanow und 
Ihrer Nachfolger. Spricht man 
von der Umgestaltung, von den 
neuen Leltungsmetnoden in der 
Ökonomik, in der sozialen und 
kulturellen Sphäre, so richtet 
man sich nach diesen Menschen, 
die für viele Tausende Kollegen 
zu einem Maßstab geworden sind.

AUF DER LEISTUNGSSCHAU 
der Volkswirtschaft der Kasa­
chischen SSR gibt es eine beson­
dere Ausstellungshalle, wo sich 
der wissenschaftlich-technische 
Fortschritt am besten verfolgen 
läßt — sowohl Im Industriebe­
relch als auch in der Landwirt­
schaft. Darunter meinen wir Je­
doch nicht nur die hochwertigen 
elektrotechnischen Erzeugnisse 
aus Aktjubinsk, die Seiden­
stoffe aus Kustanal oder die Bau­
konstruktionen aus Uralsk; es 
kommt dabei auf die Produktion 
einer der größten Vereinigungen 
der Republik an — auf dl? Trak­
toren aus Pawlodar.

Viktor Makuschew, führender 
Ingenieur der Produktionsverei­
nigung ,,Pawlodarer Traktoren­
werke ,W. I. Lenin’“ stellt die 
letzten Modelle der leistungsstar­
ken Raupenschlepper vor: ,,Hier 
sind sie, die Bilder unserer küh­
nen ingenieurtechnischen Phanta­
sie, die Ergebnisse der schöpferi­
schen Zusammenarbeit mit meh­
reren Arbeitskollektiven.“

Das Gebiet Pawlodar ist zur 
Zelt eine der größten Industrie­
regionen Kasachstans, in der die 
stürmische wissenschaftlich-tech­
nische Entwicklung am stärksten 
vertreten ist. Besonders gut ist 
hier neben dem Maschinenbau 
und der Hüttenindustrie auch das 
Bauwesen entwickelt. Urteilen 
Sie selbst: Jährlich werden In 
den Städten und Siedlungen des 
Gebiets über 2 Millionen Quad­
ratmeter Wohnfläche In Nutzung 
gegeben. Im Rahmen der Reali­
sierung des Komplexprogramms 
..Wohnungsbau 91“ beabsichtigt 
man, bessere Wohnungsbedlngun-

Die Teilnehmer der 
Stafette der Gebiete 
haben den Alma-Ata- 
ern mit einem bunten 
Kulturprogramm aufge­
wartet.

Unsere Bilder: Es 
singt der deutsche 
Chor der Mitarbeiter der 
Geflügelfabrik „Karl 
Marx", Gebiet Kara­
ganda.

Der Jahrmarkt des 
Gebiets Pawlodar war 
besonders stark be­
sucht.

Festival usbekischer
Filme

Ein Festival von Filmen der 
Republik Usbekistan hat anläßlich 
des 70. Jahrestags der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
In Moskau begonnen. Gezeigt 
werden Streifen aller Genres.

Das Festival wurde mit dem 
Film des Jungen Regisseurs Melis 
Absalow ,,Der Sturm“ eröffnet.

Auf dem Programm des Festi­
vals stehen politische Krimis so­
wie Komödien, Trick- und Doku­
mentarfilme. Gezeigt werden 
auch Filme, die In Koproduktion 
mit Indien, Afghanistan und Ni­
karagua gedreht wurden.

(TASS)

In engster Zusammenarbeit
undUnsere Erde... Gewässer 

Lüfte. Blumen und Sonne... 
Das aller ..festeste“ in diesem 
umfangreichen Begriff Ist die 
Erde unter unseren Füßen.

Das Seismikinstitut der Aka­
demie der Wissenschaften 
Kasachischen SSR und das 
srtltut In Leipzig vereinigten ihre 
Bemühungen bei den Komplex­
forschungen der Bergmassive. In 
diesem Jahr gab der Verlag 
,,Nauka“ in der Serienfolge 
,,Internationale Kontakte der 
Wissenschaft Kasachstans“ das 
Buch „Selsmomechanlk verletzter 
Umwelt und Salzablagerungen“ 
heraus. Das Autorenkollektiv 

' setzt sich aus K. B. Aldamsharow, 
I. A. Garagasch, J. N. Serjogln 
(UdSSR) und U. Wüste, W. Hüls, 
B. Menzel (DDR) und anderen 
zusammen. Das Buch wurde unter 
redaktioneller Leitung des Aka­
demiemitglieds der AdW der Ka­
sachischen SSR Sh. S. Jershanow 
und K. Tom. wissenschaftlicher 
Direktor des Instituts, veröffent­
licht.

Die Wissenschaftler beider Län­
der bemerkten eine Gesetzmäßig­
keit: Alle spontanen Naturer­
scheinungen — Erdbeben — ha­
ben mit der Bergbau-Produk­
tionstätigkeit der Menschen viel 
Gemeinsames. Außerdem wurde 
die Identität der Gesteinsschichten 
der DDR und Kasachstans, bei­
spielsweise des Mlrgallmsal-Vor. 
kommens Im Gebiet Dsheskasgan, 
entdeckt. Die Selsmologen befaß­
ten sich mit der Ermittlung der 
optimalsten Ausmaße der Über­
dachung und Slcherheltspfeller 
beim unterirdischen Abbau von 
Lagerstätten.

Ein großer Teil der Forschun­
gen wurde der Ermittlung der 
Vorboten eines Erdbebens gewid­
met. Die Selsmologen bemerkten, 
daß In Gebieten erwarteter Erdbe­
ben sich rapide die Geschwlndlg- 

. kelt der seismischen Wellen 
verändert, außerdem kommt es 
zu Deformationen und Verschle-

der 
In.

bungen der Erdkruste. In be­
stimmten Gebieten häufen slph die 
besagten Erscheinungen. Es han­
delt sich dabei um seismologisch 
kritische Zonen.

Die Zusammenarbeit zwischen 
den Selsmologen aus der DDR 
und denen aus Kasachstan begann 
vor 15 Jahren. Das erste Buch 
aus der Serienfolge ,,Internationa­
le Kontakte der Wissenschaft 
Kasachstans“ ,,Rheologie und 
Selsmomechanlk der Bergmasslv- 
gestelnschlchten“ wurde vom 
Verlag 1984 herausgegeben. 
Beide Bücher sind auf der 
Moskauer Internationalen Buch­
messe ausgestellt.

Werden die Wissenschaftler 
der DDR und Kasachstans auch 
weiterhin In Kontakt stehen? Ja, 
derartige Zusammenarbeit steht 
auf dem Plan, die Kasachstaner 
Spezialisten erinnern sich mit 
Genugtuung an die ersprießliche 
Zusammenarbeit mit den deut­
schen Kollegen.

Und In dem Verlag ,,Nauka“ 
der Kasachischen SSR wird 
bereits das Ergebnis lang­
jähriger gemeinsamer Forschun- 
gen der Abteilung für chirurgi­
sche Pulmonalogle des Kasa­
chischen Forschungsinstituts für 
klinische und experimentelle Chi­
rurgie ,,A. N. Sysganow“ und 
der Klinik für Lungenerkrankun­
gen Lostau der 
Medizinischen
DDR zum Druck vorbereitet. Das 
Buch beinhaltet
Methoden der operativen To- 
raskople, Diagnostikinstrumente, 
die von den Buchautoren erarbei­
tet und verwendet wurden. Ein 
spezielles Kapitel Ist Illustrationen 
der operativen Eingriffe gewid­
met. Diese Abhandlung ist für 
Chlrurge, Pulmonalogen, Thera­
peuten und Kinderärzte gedacht.

Magdeburger
Akademie der

die neuesten 
operativen

Elmira AUMANN. 
Abteilungsredakteur des Ver­
lags ..Nauka“ der Kasachi­
schen SSR

zugen für 478 000 Familien 
schaffen.

All das erfordert selbstver­
ständlich solide Investitionen 
und eine Menge materieller Gü­
ter. In den Arbeltskollektlven 
sieht man ein: Es wird kein 
ter Onkel daherkommen, um 
Sachlage zu verbessern und 
die zahlreichen Probleme zu 
sen. Im Gebiet weitet sich 
patriotische Bewegung „Mein 
Beitrag — zum Gesamterf o 1 g 
der Republik“. Täglich wird um 
Bestwerte gerungen, Jede Schicht 
werden neue Rekorde angestrebt. 
Gerade das erweist sich als ei­
ne gute Basis für die Lösung der 
aktuellen Fragen. Die Produk­
tionserfolge, die stabilen Lei­
stungen ermöglichen es also, die 
Gewinnsteuern zu vergrößern 
und so die kulturellen und Le­
bensbedingungen der Werktäti­
gen zu verbesern.

, Aus offiziellen Ermittlungen 
geht hervor, daß Im Gebiet in 
letzter Zelt Hunderte Kranken­
häuser, neue Schulen, bequeme 
und komfortable Sanatorien, 
schöne Kulturhäuser und Klubs, 
Millionen Quadratmeter Fläche 
errichtet worden sind. Das er­
höht den Lebensstandard der 
Menschen und prägt ihren All­
tag.

Aber nicht von Brot allein lebt 
der Mensch. Heute Ist das Ge­
biet Pawlodar nicht nur durch 
seine Industrielle Basis be­
kannt. Hier wird auch vieles zur 
Entwicklung verschiedener Kunst­
gattungen getan. Kurz vor der 
Reise nach Alma-Ata hatte Mi­
chail Stezenko, Sekretär des Ge- 
bletsvollzugskomitees Pawlodar, 
die Gelegenheit, eine neue Kunst­
schule In der Jungen Hüttenwerk­
stadt Jermak einzuwelhen.

,,In dieser Schule werden über 
500 Kinder unserer Hüttenwer­
ker, Energetiker und Bauleute 
lernen“, erzählt er. „Der Lehr­
körper, der sich aus 90 erfahre­
nen Pädagogen und in ganz Ka­
sachstan bekannten ..........
zusammensetzl, wird

gu- 
dle 
um 
lö- 
dle

Künstlern 
dafür sor-

gen. daß die Enkel und Urenkel 
der ersten Neulandbezwinger 
Kraftwerkerbauer und Maschi­
nenbauer hier musisch ausgebil­
det werden.“

Die 70 Jahre Sowjetmacht sind 
für die Einwohner des Gebiets ein 
konkreter Begriff. Wie oft spricht 
man darüber, was es die Werk­
tätigen unseres Landes In den 
ersten Jahren der Sowjetmacht 
gekostet hat. die Pläne der Le­
ninschen Partei Ins Leben um­
zusetzen, wieviel Mühe die Reali­
sierung des Leninschen GOELRO- 
Plans erfordert hat. Heute aber 
liefert das Gebiet mit seinem rie­
sengroßen Energiekomplex Ekl- 
bastus rund ein Zwanzigstel sämt­
licher Kraftstromproduktion des 
Landes.

Die Ideen des großen Lenin 
leben in den Taten der Menschen 
fort. Unsere Zeitgenossen lassen 
sich von Ihnen sicher In die Zu­
kunft leiten.

IM INDUSTRIEPOTENTIAL 
der Republik wird dem Gebiet 
Ostkasachstan ein 
Platz eingeräumt, 
denkt man dabei an die wertvol­
len Metallegierungen, die Berg­
maschinen, die elektrotechni­
schen und Textilerzeugnisse, die 
aus den Werken und Fabriken 
von Ust-Kamenogofsk kommen 
und an über 500 Konsumenten- 
und Partnerbetriebe abgefertigt 
werden.

,,Im vorigen Jahr war Ich als 
Mitglied einer Touristengruppe 
In Polen und In der Tschechoslo­
wakei“, erinnert sich Pjotr Mi­
chailow, Schmelzerbrlgadler Im 
Ust-Kamenogorsker Blel- 
Zlnkkomblnat. „Als es hieß, 
kommen aus Ostkasachstan, 
empfing uns eine Brigade von 
Maschinenbauern mit Beifall. Ich 
war stolz auf meine Landsleute, 
auf meine Heimatstadt.“

Der Mann hat recht. Die Er­
zeugnisse mit der Ortsangabe 
,,Ust-Kamenogorsk“ sind wirk­
lich Klassenproduktion. Aus ei­
nem zurückgebliebenen Randge­
biet Zarenrußlands hat sich die 
Region zu einem wichtigen und 
fortschrittlichen Agrar-Industrie- 
Komplex entwickelt. Reich an 
Ereignissen ist nicht nur seine 
Vergangenheit, sondern auch die 
Gegenwart. Wer kennt nicht die

besonderer 
Vor allem

und 
wir

ersten Leninschen Kommunen, 
die hier in den Siedlungen gegrün­
det wurden? Heute sind das hoch­
effektive Agrarbetriebe, die Ihre 
Staatspläne im Getreide- und 
Flelscnverkauf ständig erfüllen— 
und das möchten wir besonders her- 
vorhebenl Aus den alten Ridder- 
Werken sind moderne leistungs­
starke Erzgewinnungskomplexe 
geworden, die bisweilen höchste 
Arbeitsproduktivität und beste 
Koeffizienten der Techniknut­
zung in der Branche aufweisen.

Um die Fragen der interna­
tionalistischen Erziehung ist es 
im Gebiet sehr gut bestellt, wor­
auf die Hüttenwerker, die Ma­
schinenbauer, die Textilarbeiter, 
die Futtermittelproduzenten, die 
Getreidebauern und Viehzüchter 
besonders stolz sind. In der Tat: 
Hier arbeiten Vertreter von über 
100 Nationalitäten, was besonders 

• symbolisch ist, well Ja auch in 
ganz Kasachstan genauso viele 
Nationalitäten vertreten sind.

Ostkasachstan ist ein Land 
der Kontraste. Hier gibt es Ber­
ge und Steppen. Wälder und 
Seen, Flüsse und Sanddünen. Die 
Menschen dieser Region sind 
bestrebt, all diese Naturreichtü­
mer noch besser zu erhalten, sie 
zu mehren. Nicht von ungefähr 
wurde die Arbeit der örtlichen 
Räte für Naturschutz als muster­
gültig bewertet. Man versteht es 
also, die Schätze der Natur um­
sichtig zu nutzen, ohne das öko­
logische Gleichgewicht zu stö­
ren.

Ruhig und gemessen trägt der 
alte Irtysch seine Wasser quer 
über das Gebiet Ostkasachstan. 
Der mächtige Fluß hatte vieles 
erlebt; was er Jedoch heute sieht 
und spürt, das sind Winde der 
Erneuerung, der Vorwärtsbewe­
gung. Im unerschütterlichen 
Bündnis mit den Vertretern an­
derer Gebiete und Regionen Ka­
sachstans sind die Ostkasachsta- 
ner bestrebt, einen würdigen Bei­
trag zur Festigung der ökonomi­
schen Macht, zur Bereicherung 
des Kulturerbes unserer großen 
Heimat zu leisten, die nun Ihre 
70. Oktoberfeier begeht.

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft“

Unsere Anschrift:
KasaxcKas CCP, 

480044, Ajimb-Atb, 
y/i. M. FopbKoro, 50, 4-A >ra>«

Fotos: Jürgen Witte

Wir diskutieren den Entwurf des ZK der KPdSU und des Ministerrats der UdSSR

Ein humanes und edles Ziel
Im Lande hat sich weitgehend die Besprechung des Entwurfs des ZK 

der KPdSU und des Ministerrafs der UdSSR „Hauptrichtungen der Entwick­
lung des Gesundheitsschutzes der Bevölkerung und der Umgestaltung des 
Gesundheitswesens der UdSSR im zwölften Planjahrfünft und für die Periode 
bis zum Jahre 2000" entfaltet. Die Sowjetmenschen heben die außenordentliche 
Wichtigkeit dieser Frage hervor und machen konkrete sachliche Vor­
schläge. Besonders aktiv sind dabei die Mediziner selbst. Sie haben ja die­
sen Entwurf ins Leben umzusetzen. Unser Korrespondent Alexander DIETE 
traf sich mit einigen medizinischen Mitarbeitern des Rayons Borodulicha im 
Gebiet Semipalatinsk und bat sie, zu den im Entwurf aufgeworfenen Proble­
men Stellung zu nehmen.

Tatjana BRYNSOWA, 
vertretende Leiterin des 
krankenhauses:

Zu den unbestrittenen _
genschaften des Sozialismus auf 
allen Gebieten des wirtschaft­
lichen und sozialen Lebens müs­
sen auch die beeindruckenden 
Errungenschaften des sowjeti­
schen. Gesundheitswesens hinzu­
gezählt werden, das sich In die­
ser »Zelt zu einem mächtigen 
Zweig des sozialen Bereichs ent­
wickelt hat. Um so bedauer­
licher sind die negativen Ten­
denzen, die In den letzten Jah­
ren auch unser System betroffen 
haben. Ich kann offen sagen — 
wir Mediziner haben schon lan­
ge auf solch eine umfassende, of­
fene Besprechung unserer Pro­
bleme gewartet.

Anna POLSKAJA, Leiterin 
der Rayonpoliklinik:

Und nicht nur gewartet. In 
der letzten Zeit wurden unsere 
Probleme Immer offensichtlicher. 
Die Arzte allein konnten die mei­
sten davon leider schon nicht 
mehr selbständig lösen. Gesund­
heit der Sowjetmenschen Ist un­
ser größter Reichtum und es Ist 
unser gemeinsames Anliegen, sie 
zu schützen. Wir sind daher 
glücklich, daß unsere Probleme 
als erstrangig Im Unionsmaßstab 
behandelt werden. Das flößt uns 
die Hoffnung ein, daß wir Jetzt 
alle gemeinsam unser Gesund­
heitswesen endlich auf das nöti­
ge Niveau bringen werden.

Ljubow GRÜNWALD. Inter­
nistin:

Ich will meine Kollegin unter­
stützen. Der Entwurf wurde von 
allen unseren Mitarbeitern mit 
ausgesprochener Begeisterung 
aufgenommen. In allen Kollekti­
ven — 1m Krankenhaus, In der 
Poliklinik und In den fünf 
Zweigstellen des Rayonkranken­
hauses wurden 
lungen des ganzen 
durchgeführt.

T. BRYNSOWA:
es ziemlich lebhaft zu. Der 'ÉnL 
wurf wurde mit regem Interesse 
diskutiert, man machte konkrete 
sachliche Vorschläge zur Reali­
sierung der gestellten Aufgaben. 
Alle kann ich hier einfach nicht 
aufzählen: ich werde nur auf die

Stell- 
Rayon.

Errun-

•VollvÂsamm-
Personals

Dabei ging

wichtigsten davon eingehen. Mir 
geht es besonders um die Rolle 
des Chefarztes Im Krankenhaus. 
Meiner festen Überzeugung nach 
muß das ein hochqualifizierter 
Mediziner mit reichen Erfahrun­
gen sein. Er muß über allen an­
deren Ärzten stehen, damit sich 
ein Jeder von Ihnen bei Ihm In 
allen komplizierten Fällen einen 
sachkundigen Rat holen könnte. 
Denn was haben wir heute? Der 
Chefarzt Ist bestenfalls ein Ver­
walter, welcher sich der prakti­
schen medizinischen Tätigkeit 
mit der Zelt Immer mehr 
fernt. Dabei Ist er daran nicht 
schuld, er hat dazu einfach keine 
Zelt. Wozu hat er dann so lange 
studiert? Ist es ökonomisch ver­
tretbar, einen Spezialisten so 
nutzlos zu verwenden? In dieser 
Hinsicht wäre es erwünscht, 
für Krankenhäuser und andere 
Heilanstalten extra administrati­
ve Leiter auszubllden, die neben 
den allgemeinmedizinischen auch 
ökonomische, Juristische u. a. 
Kenntnisse besäßen. Dann wäre 
das Arbeitszimmer des Chefarztes 
nicht nur ..Amtsstube“, sondern 
auch ein echtes Zentrum für Er­
höhung der Berufsmeisterschaft 
aller Mitarbeiter.

L. GRÜNWALD: Spricht man 
schon von Meisterschaft und 
Weiterbildung eines Arztes, 
möchte Ich da etwas hlzufügen. 
Wir praktizierende Ärzte sind 
so überbelastet, daß wir kaum 
noch Zelt finden, um Zeitungen 
zu lesen, geschweige denn mit 
der raschen Entwicklung der me­
dizinischen Wissenschaft Schritt 
zu halten, 
nicht, um 
einfachste 
erweisen.
Während der Sprechstunden kann 
Ich Jedem Kranken nur 12 (I) 
Minuten widmen. Da muß Ich Ihn 
untersuchen, die Diagnose stel­
len, Heilverfahren anordnen und 
Arzneien verschreiben, dies alles 
In seine Krankengeschichte ein­
tragen. Ich habe einfach keine 
Möglichkeit, mich mit dem Kran­
ken zu unterhalten. Dabei wis­
sen wir. daß ein warmes Wort oft 
mehr Nutzen bringt, als die be­
sten Heilmittel.

ent-

Uns reicht die Zelt 
unseren Kranken die 
medizinische Hilfe zu

Urteilen Sie selbst:

T. BRYNSOWA: Um dieses 
Problem zu lösen, muß man 
mehrere Aspekte realisieren — 
exakte Arbeltsörganlsatlon, Ein­
führung von moderner Dlag- 
nostlzierungstechnlk, Computern, 
moderner Schreibtechnik usw. 
Jedoch kommt man auch da . 
nicht weit voran, wenn wir nicht 
genügend qualifizierte Kader aus­
bilden. Das Ist ein Problem, des­
sen Lösung einen bedeutenden 
Fortschritt bei der Verbesserung 
unseres Gesundheitswesens be­
deuten würde. Nicht von unge­
fähr wird dieser Frage Im Ent­
wurf so viel Platz eingeräumt.

Wir sprechen viel von moder­
ner Technik. Unser Krankenhaus 
verfügt seit einiger Zelt über ein 
Lasergerät für hochkomplizierte 
Operationen. Na und? Wir haben 
keinen Ingenieur, der es montie­
ren, und auch keinen Speziali­
sten, der es bedienen könnte. 
Was nützt uns solche Technik?

A. POLSKAJA: Was das Ka­
derproblem betrifft, 
mit meiner Kollegin 
verstanden. Unsere 
Krankenschwestern 
Frauen, die mit 
Elektroanlagen und anderen Ge­
räten bekanntlich nicht Immer 
umgehen können. Uns fehlen etat­
mäßige Ingenieure, die für die 
technische Ausrüstung bestimm­
ter medizinischer Einrichtungen 
zuständig wären.

T. BRYNSOWA: Oder neh­
men wir die Stelle eines Diätarz­
tes. Wohl alle Kollegen werden 
mir belpfllchten, wenn ich be­
haupte, daß es solch einen Spe­
zialisten In Jedem Krankenhaus 
geben muß. Wir haben Ihn aber 
leider nicht. Dabei steht es seit 
eh und Je fest, daß eine rationel­
le Ernährung für unsere Ge­
sundheit sehr wichtig ist. Wir 
schlagen vor: In Jedem Kranken­
haus sind Diätärzte einzustellen 
(Oder sind eigene Kräfte zu 
diesem Zweck auszubilden), den 
Küchen in den Krankenhäusern 
ist mehr Selbständigkeit einzu­
räumen, damit sie selbst für fri­
sche Lebensmittel sorgen könn­
ten, und nicht nur darauf ange­
wiesen wären, was man ihnen 
zentralisiert anliefert. Die Ernäh­
rung unserer Bevölkerung (vor 
allem kranker Menschen In 
Krankenhäusern und anderen 
medizinischen Einrichtungen) muß 
man endlich wissenschaftlich ge­
stalten. Dann werden auch wir 
Ärzte weniger zu tun haben. 
Denn die meisten Krankheiten 
entstehen durch falsche Ernäh­
rung und ungesunde Lebenswei­
se der Menschen.

L. GRÜNWALD: Es ist meine

so bin Ich 
voll eln- 

Arzte und 
sind meist 

Technik,

feste Überzeugung, daß die ziel­
gerichtete Vorbeugungsarbeit das 
Grundprinzip des gesamten Ge­
sundheitsschutzes Ist. Die meisten 
unserer Werktätigen, besonders 
auf dem Lande, sind überlastet, 
schlafen wenig, ernähren sich un­
regelmäßig und ohne Jegliche 
ärztliche Hinweise, treiben selten 
Sport, rauchen, greifen nicht sel­
ten zum Schnaps. Bleibt solch 
ein Mensch gesund? Nein, über 
kurz oder lang kommt er zu uns, 
und dann Ist es leider zu spät, 
um die Gesundheit völlig wieder­
herzustellen. Nein, unsere Vor­
beugungsarbeit, die hygienische 
und medizinische Aufklärung der 
Bevölkerung Ist außerordentlich 
schlecht organisiert. Da sind wir 
Mediziner Jedoch nicht Imstan­
de, auf diesem Gebiet selbstän­
dig Ordnung zu schaffen. Nur 
alle gemeinsam — wir, die Ge­
werkschafts-, Partei- und Gesell­
schaftsorgane, die Kultur 
Sportfunktionäre — können 
Gesellschaft sanieren. Wir 
bereit, uns sofort und ganz 
Kampf um die Prophylaxe 
Krankheiten zu widmen, denn es 
Ist Ja viel leichter und humaner, 
die Krankheiten nicht aufkom­
men zu lassen, statt sie dann zu 
heilen.

A. POLSKAJA: und der si­
chere Weg dazu ist die Dispen­
sairebetreuung der gesamten Be­
völkerung, die wir schon vor 3 
Jahren begonnen haben. Leider 
finden wir In dieser wichtigen 
Sache wenig Unterstützung. So­
gar für obligatorische Untersu­
chungen lassen manche Leiter Ih­
re Arbeiter nicht frei, verhalten 
sich somit verantwortungslos zu 
dieser wichtigen Maßnahme. Of­
fen gesagt, wird die Dispensai­
rebetreuung. die bestimmt eine 
qualitativ neue Etappe In der 
Entwicklung des Gesundheits­
schutzes darstellt, ziemlich nach­
lässig. mancherorts als eine un­
wichtige Kampagne durchge­
führt. Dazu müßte man sich 
gründlicher vorbereiten, die Po­
likliniken mit zusätzlichen Ka­
dern und den nötigen Geräten 
für Schnellanalysen zu versor­
gen. Von welcher allumfassenden 
Dispensairebetreuung kann die 
Rede gehen, wenn wir nicht ein­
mal genug Laborausrüstung be­
sitzen, um rechtzeitig Blutanaly­
sen unserer Kranken zu machen.

Nein, diese sehr wichtige Etap­
pe im System des Gesundheits­
schutzes unserer Bevölkerung 
muß man materielltechnisch bes­
ser unterstützen. Es sollen auch 
ehrenamtliche Helfer, sanitär 
ausgebildete Mitglieder der Be­
triebskollektive bei dieser großen

und 
die

sind 
dem 
von

Arbeit eingesetzt werden. Allein i 
kommen wir da nicht aus.

T. BRYNSOWA: Wenn es 
schon wieder um den Kader­
mangel geht, möchte ich noch ei­
ne wunde Stelle unseres Gesund­
heitswesens aufdecken.

Das Ist wohl für alle Kran­
kenhäuser unseres Landes ein 
brennendes Problem. Ich meine 
damit unsere Krankenpflegerka­
der. Jedem ist Ja klar, daß kein 
Krankenhaus ohne sterile Sauber­
keit und Ordnung auskommen . 
kann. Niemand will aber für das 
Gehalt, das die Krankenpfleger _ 
beziehen, diese äußerst schmut­
zige und schwierige Arbeit erfül­
len. Die Gehälter der Ärzte wur­
den erhöht, die des Bedienungs­
personals aber nicht — hier ist 
etwas bestimmt nicht in Ordnung. 
Machen wir doch eine gemein­
same Sache. Wenn es auch weiter 
so geht, dann verlieren wir un­
sere letzten Bedienungskräfte. 
Manche Arzte und Kranken­
schwestern sind gezwungen, für 
fehlende Sanitäter selbst elnzu- 
sprlngen. Und das wirkt sich ge­
wiß negativ auf Ihre Haupttätig­
keit aus.

L. GRÜNWALD: Dazu noch 
so etwas: Wir hatten In diesem 
Jahr auf einen neuen Jungen 
Spezialisten, Absolventen einer 
medizinischen Hochschule, ge 
wartet und gedacht, er werde uns 
unsere ziemlich angespannte Ar­
beit etwas erleichtern. Nichts dal 
Er Ist einfach nicht gekommen. 
Hat sich Irgendwo ein , 
res“ Plätzchen gefunden, 
für ein Arzt das sein wird, kann 
man sich schon vorstellen, 
solchen „Anpäßllngen“ muß man 
strenger verfahren 
Diplome entziehen.

A. POLSKAJA, 
noch hinzufügen, daß 
höchste Zelt Ist, manche 
Schriften und Dienstanweisungen, 
nach denen wir unsere Arbeit und 
unsere Beziehungen 
gründlich zu 
von stammen 
Vorkriegszeit.

ein „wärme- 
Was

Mlt

und ihnen

Ich möchte 
es wirklich 

Vor-

gestalten, 
ändern. Einige da- 
Ja noch aus der

A
Es wurden noch viele kleinere 

und größere Probleme aufgewor­
fen, die der weiteren Entwick­
lung des Gesundheitswesens des 
Rayons Im Wege stehen. Ener­
gisch wurde nach konkreten 
Möglichkeiten zu ihrer Realisie­
rung an der Basis geforscht.

Unser Gesundheitswesen 
tatsächlich .,krank“, 
fest. Die Sanierung dieses 
relchs unseres Lebens Ist ein hu­
manes und edles Ziel, eine ge­
samtstaatliche Sache, die uns al­
le angeht.

Die Redaktion fordert die me­
dizinischen Mitarbeiter sowie un­
sere Leser auf, Stellung zu die­
sem Problem zu nehmen.

Ist
Das steht

Be-
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